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Kurzinhalt


 Lina wurde von ihrem verstorbenen Mann betrogen und unterdrückt. Ihre Freundin Sandra bringt sie schnell auf neue Gedanken, indem sie Lina das Tor zu ihrer erotischen Welt öffnet. Doch das wahre Abenteuer beginnt in Hamburg, wo Sandra für sie ein Fest der Fleischeslust inszeniert. Der feurige Argentinier Santiago verschafft Lina den Höhepunkt ihres Lebens. Sie beschließt, sich ganz den Genüssen hinzugeben.
 
Weitere Episoden der Romanreihe Lina Leb:


 Lina Leb 2: Feucht in Öl – Geheime Genüsse: Erhältlich als E-Book und als Taschenbuch: http://www.amazon.de/Lina-Leb-Geheime-Gen%C3%BCsse-ebook/dp/B00B76F4VG/

 
Hinweise


 Dieses Buch wurde für Personen über 18 Jahren geschrieben. Erotischer Inhalt: Sex zwischen Mann und Frau, lesbischer Sex, Masturbation, Oralsex, Petting, Fesselspiele und mehr.
Die beschriebenen Geschehnisse und Praktiken entspringen der Fantasie der Autorin und können keinen psychologischen oder medizinischen Rat ersetzen. Jede Haftung für den Inhalt dieses Werks wird ausgeschlossen. Die Autorin empfiehlt ausdrücklich, SAFER SEX zu praktizieren.
Sämtliche Personen in diesem Buch sind frei erfunden. Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Menschen sind rein zufälliger Natur.
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EINLEITUNG
Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. Vorne, im schweren Eichensarg, lag der Anwalt Markus von Leb, einziger Stammhalter der Frankfurter Anwaltsdynastie. Wie der FAZ zu entnehmen war, starb er mit 32 Jahren an einem Herzinfarkt.
Nur wenige Menschen durften wissen, wie er wirklich ums Leben kam. Die junge Witwe gehörte dazu.
 
 



KAPITEL 1
Stumme Tränen krochen über Linas Gesicht, als das Ave Maria erklang. Sie hatte nicht viel mit Kirche und Religion am Hut. Doch der Geistliche fand bewegende Worte für Markus, ihren verstorbenen Mann, vor allem aber für sie. So jung, und schon Witwe. Wie unverständlich die Wege des Herrn doch sein konnten! Wie hart das Schicksal derer, die zurückbleiben.
›Endlich einer, der ausspricht, was Sache ist!‹, dachte Lina. So anders als das Geschwafel von »Kopf hoch!« und »wird schon wieder«, das sie in den letzten Tagen ertragen musste.
Die kräftige Stimme der Sängerin drang tief in die Seelen der Trauergäste vor. Selbst die hartgesottenen Anwaltskollegen des Verstorbenen begannen, auf ihren Lippen herumzukauen, um im Schmerz Ablenkung von ihren überbordenden Gefühlen zu finden. Manch einer biss so fest zu, dass ihn der Blutgeschmack auf andere Gedanken brachte. Andere zwickten sich in den Handrücken oder ließen ihren Geist in weite Ferne schweifen. Aus den hinteren Bänken waren Schnief- und Schnäuzgeräusche zu vernehmen, und einzelne Menschen heulten ungezügelt drauflos.
›Sicher niemand vom Leb’schen Clan‹, dachte Lina.
Wie gerne hätte sie es ihnen nachgemacht! Doch die letzten Jahre lehrten sie, Fassung zu bewahren – komme, was wolle. Mit ihrer natürlich-offenen, undiplomatischen Art hatte sie ihre Schwiegereltern brüskiert. Sie verkehrte in den Höheren Kreisen ihres Mannes wie ein Elefant im Porzellanladen. Schließlich musste Markus im Auftrag seiner Familie ein Machtwort sprechen. Lina lächelte, als sie daran dachte. Er schien ihr hoffnungslos verfallen, und sein Tadel dementsprechend schwach und angreifbar. Doch sie verstand die Botschaft, auch deshalb, weil sie immer seltener zu gesellschaftlichen Anlässen eingeladen wurde. Lina wollte es nicht darauf ankommen lassen, ganz isoliert zu werden, und hielt ihr Temperament im Zaum. Trotzdem besserte sich das Verhältnis zu Markus' Eltern nicht, und die aufgestauten Emotionen schlugen in tiefe, nie artikulierte Abneigung um. Man ließ sie spüren, dass sie zu keinem Zeitpunkt der Leb'schen Dynastie angehörte. Sie war froh, die Gesellschaft nur noch wenige Stunden ertragen zu müssen.
Lina war 26 Jahre alt. Ihre Mutter starb bei der Geburt, was ihren Vater zum Alkoholiker machte. Das Jugendamt kannte ihre Adresse gut. Mehrere Male entzog man ihrem Vater das Sorgerecht. Schließlich brannte er durch und ließ sie alleine. So wuchs sie zwischen ihrem Zuhause, Heimen und Pflegefamilien auf. Das hübsche, zierliche, kluge Mädchen musste früh auf eigenen Beinen stehen. Sie machte das Abitur und die Ausbildung zur Gesundheits- und Krankenpflegerin. In ihrem ersten Praktikum lernte sie Markus von Leb kennen, und wie es das Klischee vorgab, verliebte sie sich in den jungen, adligen Patienten, dem ein Abszess am Hintern entfernt wurde. Nur vier Monate später stellte er die Frage aller Fragen. Da sich das Ansehen einer Krankenschwester nicht mit dem Anspruch von Leb’scher gesellschaftlicher Kreise vertrug, markierte ihre Hochzeit das Ende ihrer Berufslaufbahn.
Knappe fünf Jahre war es her, dass sie Markus, ihrem ersten richtigen Freund, in dieser Kirche das Jawort gab. Blutjung, frisch verliebt, naiv. Sie hatte auf den Märchenprinzen gewartet und konnte ihm ihre Jungfräulichkeit schenken. Denn als sie 14 war, schloss sie mit Sandra, ihrer besten Freundin, den Pakt »Kein Sex vor der Ehe«. Sie hatte durchgehalten, Sandra nicht. Schlimmer noch: Auf den Geschmack gekommen, ließ sich ihre Freundin von jedem flachlegen, der körperlich imstande war. Mann, Frau, Aussehen, Verhütung, HIV oder Geschlechtskrankheiten interessierten sie nicht. Lina erfuhr brühwarm von den erotischen Abenteuern, die immer extremer wurden. Zuerst nur mit ihrem jeweiligen Kurzzeitbegleiter, dann zu dritt und zu viert mit wechselnder Geschlechter- und Rollenverteilung, es folgten das Kamasutra und Fetisch-Experimente, und eines Tages schlich sie sich nach einem Spiel in die Kabine der örtlichen Fußballmannschaft, und brachte nicht weniger als fünfzehn knackige Jungs zum Abspritzen. Der weiße Cocktail lief noch Stunden nach diesem Gangbang aus ihr heraus...
›Was denkst du nur?‹, ermahnte sich Lina. Das Begräbnis ihres Mannes war wohl kaum der geeignete Ort, in Sandras sexuelle Eskapaden abzugleiten. Ihre Freundin saß in der rechten Bank, im Kleinen Schwarzen, und hatte garantiert kein Höschen an. Ihr tiefer Ausschnitt war der Blickfang des Tages. Ihre Silikonbrüste standen wie eine Eins. Auch die Augen des Pfarrers blieben regelmäßig am Dekollete kleben.
›Ob man dafür einen Waffenschein braucht?‹
Schon wieder war sie nicht bei der Sache. Vielleicht, weil sie sich fragte, wie viel sie selbst in ihrem Leben versäumt haben mag – besser gesagt: Ihr vorenthalten wurde.
Die Sex-Bilanz ihrer Ehe mit Markus fiel ernüchternd aus. Das Liebesspiel war langweilig und einfallslos, wenn es überhaupt dazu kam. Meist sahen sie sich nur am Wochenende. Dann war er zu erschöpft, um mit ihr zu schlafen. Seine Kanzlei beriet Konzerne bei deren Verschmelzung, doch für eine Verschmelzung mit seiner Frau reichte die Power nicht mehr aus. Mit Kindern wollten sie noch warten, doch manchmal fragte sich Lina, wozu sie überhaupt die Pille nahm.
Viele Male hätte sie die Gelegenheit zu einem Seitensprung gehabt. Zum Beispiel mit Alessandro, ihrem Personal Trainer. Er sollte sich um ihren schlimmen Rücken kümmern. Für Linas Geschmack interpretierte Alessandro diesen Auftrag sehr freizügig, denn er schien keine Gelegenheit auszulassen, ihre Lust zu wecken. Die Hände des diplomierten Ergotherapeuten und Sportwissenschafters konnten wahre Wunder wirken, doch sie kannten keine Grenzen. Immer näher rückte er ihren erogenen Zonen – kräftig, ölig und warm – bis Lina die Reißleine zog und einen Vorwand fand, um Alessandro nach Hause zu schicken. So ging es einige Male. Dennoch engagierte sie ihn weiter. Was sie ihm niemals sagte, war, wie heiß und feucht er sie mit seinen Annäherungsversuchen machte, wie gerne sie seinen einladenden Bewegungen nachgegeben hätte, und wie oft sie nachher ihren Vibrator aus dem Geheimversteck holte, um die aufgestaute Lust in einem heimlichen Orgasmus herauszustöhnen.
Sie hielt es mit dem Eheversprechen wie mit ihrem Gelübde »Kein Sex vor der Ehe«: Schwüre sind heilig. Eine Einstellung, die garantiert mit ihrer Kindheit zu tun hatte, doch geforscht hat sie nie danach. Von verbotener Selbstbefriedigung war weder im Aufsparen für die Ehe noch im Eheversprechen selbst die Rede gewesen. Über die Jahre wurde sie zu einer wahren Expertin. Wenn sie wollte, konnte sie binnen zwei Minuten kommen, ohne dass es jemand bemerkte. Ihre außergewöhnlichsten Höhepunkte erlebte sie in Kinos, an dunklen Straßenecken und in öffentlichen Verkehrsmitteln. Der »Massagestab«, den sie sich heimlich im Internet bestellte, um zu Hause entspannter zum Höhepunkt zu kommen, verbrauchte zeitweise mehr Batterien als eine Kompanie Duracell-Bunnies, wie sie mit sich selbst zu scherzen pflegte.
Ja, sie war einsam und chronisch unbefriedigt. Und nein, Masturbation und technische Hilfsmittel konnten ihr Verlangen nicht mehr stillen. Sie wusste: Das Leben musste mehr bereithalten. Sie wollte danach suchen.
Lina war so sehr in ihre deplatzierten Gedanken versunken, dass sie das Ende der Trauerfeier gar nicht bemerkte. Ihre Schwiegermutter, Henriette von Leb, packte sie am Oberarm und zog sie auf die Beine. Es war Zeit, als Erste in der Gefolgschaft den Sarg ihres Mannes zum Grab zu begleiten. Noch wichtiger war es Henriette aber, dass die Witwe Haltung bewahrt, wie es die Etikette vorschreibt.
Lina fühlte sich schuldig und verdorben, weil sie nur an sich und ihre unbefriedigten Bedürfnisse dachte, während Markus zu Grabe getragen wurde. Andererseits hatte sie allen Grund dazu, ihren Mann zu verabscheuen. Wie sie zwei Tage zuvor erfahren hatte, war er ein Schwein.
 
 



KAPITEL 2
Obwohl sich das Ehepaar nur selten sah und ihre Liebe längst dem abgeklärten Alltag gewichen war, stürzte Lina die Todesnachricht in tiefste Verzweiflung.
Sie wurde von einem Beamten des Auswärtigen Amtes verständigt. Markus habe anlässlich einer Due-Diligence-Prüfung für eine Unternehmenszusammenführung in Shanghai plötzlich einen Herzinfarkt erlitten und hätte nicht mehr rechtzeitig in ein Krankenhaus gebracht werden können. Obwohl er mit 32 Jahren eigentlich viel zu jung für einen Herzinfarkt war, glaubte sie die Geschichte. Doch sein Vater, Helmuth von Leb, gab sich nicht mit dieser Erklärung zufrieden. Er wollte genau wissen, was mit seinem Stammhalter, noch dazu seinem einzigen Nachkommen, geschah.
Mit dem nötigen Nachdruck gelangte er an den Obduktionsbericht. »Tod durch Ersticken« stand darin. Markus’ Körper zeigte Spuren äußerer Gewalteinwirkung. Er war zum Zeitpunkt seines Todes gefesselt und geknebelt. Kurz zuvor gelangte er zum sexuellen Höhepunkt.
Binnen weniger Tage kam die ganze Wahrheit ans Licht. Seine Anwaltskollegen und er feierten ihren Geschäftsabschluss im Bordell. Nicht zum ersten Mal, wie sich schnell herausstellte. Markus’ Vorlieben waren speziell, gaben seine Begleiter zu Protokoll. Er ließ sich gerne fesseln, nahm schon mal mehrere Damen mit aufs Zimmer und bekam in einem Etablissement in den USA sogar Hausverbot. Offenbar geriet das Liebesspiel in Shanghai außer Kontrolle. Die Latex-Maske, welche sein Ersticken simulieren sollte, brachte ihn um. Die geschockte Domina brannte durch, statt Hilfe zu holen. Erst zwei Stunden nach Eintritt des Todes wurde sein lebloser Körper entdeckt. Die Polizei in Shanghai und Spezialisten des Auswärtigen Amtes ermittelten, doch die Domina blieb verschwunden. Den lieben Anwälten fiel nichts Besseres ein, als ihre Beziehungen spielen zu lassen, um die offizielle Begründung in Richtung »Herzinfarkt im Büro« zu drehen.
Das alles war Lina nicht mehr wichtig. Ihr Mann war tot, und er war ein Schwein. Nicht, weil er spezielle Bedürfnisse hatte, sondern weil er sie zu Hause vertrocknen ließ, während er seine Neigungen wie ein Hai im Karpfenteich auslebte. Kein Wunder, dass er immer müde war, dachte Lina. Die Missionarsstellung, die sie praktizierten, musste ihm wie eine lästige Pflichtübung vorkommen.
›Warum hat er nie was gesagt? Hat er sich geschämt? Lack und Leder, Masken und Fesseln – vielleicht hätte es mir ja Spaß machen können!‹, wütete Linas innere Stimme. Sie biss die Zähne fester zusammen und begleitete den Leichnam ihres Mannes auf seinem letzten Weg.
Der Sarg wurde abgesenkt, und die Trauergäste verabschiedeten sich mit Weihwasser, Rosen und dem symbolischen Schäufelchen Erde. Ein bebendes Amazing Graze hielt die bedrückende Stimmung am Köcheln. Lina stand an der Spitze der nächsten Verwandten, und ein Trauergast nach dem anderen sprach sein Mitgefühl aus. Sie war erleichtert, dass Markus’ Kollegen davon absahen, zu kondolieren. Es wäre auch nicht gesund für sie gewesen.
Ihr wurde übel, als sie an den Leichenschmaus dachte, der nun am Programm stand.
 
 



KAPITEL 3
Als die letzten Gäste das Anwesen gegen acht Uhr verlassen hatten, kehrte endlich Ruhe ein. Nur Sandra blieb. Es war Leb’sche Tradition, sich nach der Beerdigung von Familienmitgliedern in deren Haus zu treffen, und den Hinterbliebenen »beizustehen«. Ein Catering kümmerte sich um die Verpflegung, sodass Lina nichts weiter tun musste, als die grässlichen Wünsche und Hilfsangebote der Trauergäste zu ertragen, und ihre unendliche Wut auf Markus zu verstecken. Sie spürte die Missgunst ihrer Schwiegereltern. Als Alleinerbin hatte sie Anspruch auf das Anwesen, in dem Markus und Lina ihre fünf Ehejahre verbrachten. Da ihr Mann außerordentlich gut verdiente, war sie für den Rest ihres Lebens versorgt, vom Erbe ihrer Schwiegereltern ganz abgesehen. Sie hasste es, auf diese Tatsache aufmerksam gemacht zu werden, denn es würde sie wohl kaum glücklich machen, bis an ihr Lebensende in diesem Trauerkasten zu sitzen, und die Witwe von Leb zu spielen.
Ihre Freundin Sandra war am Vorabend der Beerdigung aus Hamburg angereist. Ihr Retourflug ging am nächsten Tag, und sie nahm Linas Angebot, bei ihr zu übernachten, gerne an. Die Kunstmalerin zog vor drei Jahren in die Hafenstadt, »weil ich dort besser hinpasse«, meinte sie damals. Offensichtlich bekam ihr die Luftveränderung wirklich gut, denn sie sah so knackig aus wie eh und je, nur einen Tick brauner, trainierter und glücklicher. Nun waren sie alleine in einem Gebäude mit fünf Schlafzimmern, Sauna, Whirlpool, zehntausend Quadratmetern Rasen, einer überdimensionierten Garage mit fünf Nobelkarossen und einem vergoldeten Briefschlitz.
»Wie geht es dir?«, erkundigte sich Sandra, während sie ihre flache Hand auf Linas Rücken legte.
»Na ja, ziemlich viel auf einmal!«, antwortete Lina.
»Tut mir echt leid für dich. Du siehst müde aus. Kein Wunder. Bei der grässlichen Verwandtschaft...«
»Frech, aber voll ins Schwarze getroffen, Sandy. Darf ich dir noch einen Schluck einschenken?«
»Ja gerne. Der Wein ist echt supergut.«
Lina verteilte den Rest der angebrochenen Flasche auf zwei neue Gläser.
»Wollen wir uns nicht setzen?«
Sie ließen sich auf der Wohnzimmercouch nieder. Lina sehnte sich nach Ablenkung.
»Erzähl mal, Sandy. Wie läuft es bei dir?«
»Bin zufrieden. Hamburg ist toll, ich hab einen Agenten, der meine Bilder vertickt, und dank ihm kann ich mir eine endgeile Wohnung leisten. Sonst viel Party, Sex und so, kennst mich ja. Komm mich doch endlich mal besuchen!«
Für Ende April war es in Frankfurt ungewöhnlich kühl. Sandras knappes Outfit konnte sie nicht vor der Kälte schützen. Lina merkte, dass ihre Freundin schlotterte.
»Oh, du Arme, du frierst ja.«
»Ich bin ein Sonnenkind. Je weniger ich anziehe, desto besser ist das Wetter, und desto schneller kommt der Sommer. Heute funktioniert das nicht ganz so gut wie sonst, leider. Ob es an den scheiß negativen Schwingungen dieser Beerdigung liegt?«
Lina kannte Sandras unbeschwerte Art zur Genüge. Die Sehnsucht nach der warmen Jahreszeit war sicher nicht der einzige Grund, warum sie so knapp bekleidet kam. Vermutlich rechnete sie sich Chancen auf eine Nummer mit dem Flugkapitän aus. Ob sie wusste, dass die Cockpittüren seit 9/11 gepanzert und verriegelt sein müssen? So manches Schäferstündchen über unseren Köpfen dürfte dem internationalen Terrorismus zum Opfer gefallen sein. Lina kicherte.
»Was ist?«, fragte Sandra.
»Ach, nichts. Du bist schon eine besondere Nummer, Sandy. Dass du mir bloß nicht krank wirst! Du hast ja Gänsehaut. Hüpf doch schnell mal in die Sauna, und wir reden später weiter.«
»Meinst du? Mmh, ein Aufguss wär jetzt echt mega. Komm doch mit, dann quatschen wir drin weiter.«
Lina dachte an die Sauna, in die sie sich im Winter zurückzog. Sie hasste diese Jahreszeit, besonders dann, wenn die nebelige Kälte tagelang um ihr Anwesen kroch, und Markus wieder auf Auslandsreise war. Der Schwitzkasten wurde zu ihrem Winterschlafquartier. Wie viele Stunden sie darin wohl schon verbracht hatte, ganz alleine?
»Ach, lass mal. Ich räume noch zusammen. Geh nur!«
Lina klopfte sich auf die Oberschenkel und nahm die Gläser, um ihre Aussage zu bekräftigen. Der Gedanke, sich nackt mit Sandy in eine enge Kiste zu sitzen, machte sie nervös.
»Komm schon, Lynn. Dir ist sicher auch ganz kalt. Und jetzt alleine Trübsal blasen ist nicht. Komm, los geht’s!«
Sandra schien es kaum erwarten zu können. Sie war vermutlich schon halb totgefroren.
›Was soll’s – ein Tag wie heute sollte nicht traurig enden. Und kalt ist mir auch. Alles ganz harmlos! Sei nicht prüde‹, dachte Lina, und antwortete: »O.K. – wenn dich der Anblick einer vertrockneten Witwe nicht anwidert?«
Sandra lachte kurz und rückte näher an Lina heran.
»Ich wollte dir das schon den ganzen Tag sagen, fand’s aber unpassend: Du siehst wirklich sooo umwerfend aus!«, flüsterte sie ihr ins Ohr, und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Einen Hauch länger und feuchter als das Küsschen-Küsschen, mit dem sie sich normalerweise begrüßten. Sandra stand auf, lächelte neckisch, drehte sich um und stöckelte in ihren High Heels voran, in Richtung Wellnessraum.
›Was war das denn?‹, fragte sich Lina.
Ihr wurde heiß, ganz ohne Sauna. Sie wusste, dass sie gerade tomatenrot anlief. Die wenigen Male, die ihre Freundin zu Besuch war, nutzte sie die Oase ausgiebig, doch nie mit Lina zusammen. Das wäre nicht schicklich gewesen.
Lina ertappte sich dabei, wie sie Sandys Pobacken fixierte, die zum Klick-Klack der Absätze einen Tango zu tanzen schienen. Ihre Beine waren makellos glatt, und trotz der frostigen Temperaturen verzichtete Sandra Gärtner auf Strümpfe. Selbst ihre Kniekehlen waren irgendwie sexy. Wie viele Männer sie wohl in den letzten Jahren hatte, während Linas Gesellschaft aus ihrem rechten Zeige- und Mittelfinger bestand?
Sie stand auf und folgte ihrer Freundin.
 
 



KAPITEL 4
Die Erholungsoase war bis auf die Nachtstunden durchgehend in Betrieb, damit Lina dorthin verschwinden konnte, wann immer sie wollte. Eine der Annehmlichkeiten dieses goldenen Käfigs. Sandra öffnete die Tür einen Spalt weit und streckte die rechte Hand und ihr Nase hinein.
»Hmm, heiß, und riecht schön nach Holz«, fasste sie die Ergebnisse ihrer Erkundung zusammen.
Dann ging sie zum Whirlpool, bückte sich mit gestreckten Beinen so weit hinunter, dass man fast ihre Scham sehen konnte, und prüfte die Wassertemperatur.
»Geil, da hüpf ich gleich rein. Genau das Richtige jetzt.«
Lina war sich nicht sicher, was ihre beste Freundin im Schilde führte. Schon vor Jahren, noch vor dem Abitur, ging Sandy ihr einmal an die Wäsche, als sie sich gemeinsam auf eine Prüfung vorbereiteten. Die Frau war chronisch spitz. Lina hielt es schon damals wie später mit ihrem aufdringlichen Personal Trainer: Grenze ziehen, Treffen beenden und sich anschließend selbst befriedigen. Sandy machte sie heiß, doch das passte nicht zum Bild der unschuldigen Prinzessin, die auf ihren Märchenprinzen wartete.
Doch der Prinz war tot, und in Wahrheit war er der Böse Wolf.
»Hey, keine trüben Gedanken mehr heute!«, tadelte Sandra, und riss Lina aus ihren Gedanken. Sie war splitterfasernackt. Wie hatte sie sich nur so schnell ausziehen können? Ach ja, kein Höschen, keine Strümpfe, und offensichtlich auch kein BH. Das Kleine Schwarze und die High Heels lagen über den Boden verstreut. Sandy und Ordnung, das passte nicht zusammen.
Für einen Moment starrte Lina Sandras entblößten Köper an. Er war straff, wohlproportioniert und offensichtlich eine Einladungskarte für Sex. Dann wandte sie schnell die Augen ab, weil das der Anstand gebot. Was sie gesehen hatte, verwirrte sie. Dass Sandy ihre Brüste operativ vergrößern ließ, musste sie ihr damals ja unbedingt brühwarm erzählen. Darauf konnte Lina gefasst sein. Doch beide Nippel waren zusätzlich gepierct, mehrere Tattoos zierten die Haut, und knapp unterhalb ihres glattrasierten Lusthügels schien etwas Metallisches zu funkeln.
»Na, dann viel Spaß mit deinem aristokratischen Zeugs!«, spielte sie auf Linas schwarzes Ensemble an. Es schien aus mehr Teilen zu bestehen, als Sandy jemals zur gleichen Zeit anhatte.
Sandy stieg ins Wasser, aktivierte die Whirlfunktion, legte Kopf und Arme an den Beckenrand und genoss die Luftblasen, die ihren Körper umspielten. Ihre Brüste ragten aus dem Wasser, und eines der Nippelpiercings blitzte im Licht. Sandy schloss die Augen, sodass ihre Freundin alle Zeit der Welt hatte, den Anblick auf sich wirken zu lassen. Lina fragte sich, ob sie das absichtlich tat. Dann fing sie an, sich ebenfalls zu entkleiden, langsam, denn sie wusste nicht, was sie von dieser Situation halten sollte. 
›Ziemlich heiß hier drin.‹
 
 



KAPITEL 5
Lina streifte die Schuhe ab, zog das Sakko aus, hängte es auf einen Stuhl und knöpfte ihre Bluse auf. Währenddessen richtete sich ihre Aufmerksamkeit immer wieder auf Sandys Körper, der sich im Whirlpool räkelte und alle paar Sekunden ein ausgedehntes »Mmmh« von sich gab. Das Hemdchen ebenso sauber abgelegt wie das Sakko, zog Lina am Reißverschluss ihres Rocks und schob ihn nach unten. Sandy drehte sich unvermittelt zu Lina um und spritzte eine Handvoll Wasser in ihre Richtung.
»Hey, was brauchst du denn so la... oh, wow!«
Ihre Freundin hätte nicht gedacht, dass sich unter dem biederen Kostüm Strapse und Reizwäsche verbergen.
»Hast du öfter so Ficksachen an?«
»Wie? Was meinst du – die Strapse? Die hab ich mir so angewöhnt«, antwortete Lina, ohne zu ergänzen, dass ihr die heimliche Selbstbefriedigung mit Strapsen unendlich leichter fiel als mit dem gesellschaftlich anerkannten Liebestöter, genannt Strumpfhose.
»Na los, spring endlich rein!«, raunte Sandy, und schickte eine weitere Ladung Wasser per Luftpost zu Lina.
»Spinnst du? Weißt du nicht, wie empfindlich das Zeug ist?«
»Komm, hab dich mal nicht so. Lass uns entspannen!«
Sandy drehte sich weg und widmete sich wieder dem Genuss ihrer Blubberbläschen. Lina löste die Clips, rollte ihre Strümpfe auf, öffnete den BH, ließ ihn über die Arme gleiten und streifte ihren String ab. Jetzt erst merkte sie, wie feucht Sandy sie gemacht hatte. Ihr Höschen triefte beinahe, so sehr war es von ihrem Lustsaft durchtränkt.
Im Unterschied zu ihrer Freundin rasierte sie sich nie den Schambereich.
»Französin, hä?«, stichelte Sandy, als Lina ins Sprudelbad stieg.
Eigentlich hatte Lina gehofft, einer detaillierten Besprechung ihrer körperlichen Verschiedenheiten zu entgehen. Obwohl sie eine gute Figur hatte, ziemte es sich nicht, sich anderen Menschen nackt zu zeigen. Eine öffentliche Sauna hätte sie niemals von innen gesehen. Lina war weder tätowiert noch gepierct und wesentlich blässer als Sandy. Sie fragte sich, ob sie ihrer Freundin wohl ebenso exotisch vorkommen mag wie umgekehrt.
»Ich lief auch mal mit so einem Bären rum. Bis einer meiner Gespielen meinte, er würde mehr Haare schlucken als meine Mum auf den Zähnen hätte, wenn er mir die Muschi schleckt. Da hat’s mich gejuckt, und der Bart musste ab. Seither bin ich glatt wie ein Babypopo, und find’s mega. Die Kerle stehen drauf, und ich spür ihre Prügel viel intensiver! Wie das geil flutscht! Haste das echt nie probiert?«
Lina stieg das Blut in den Kopf. Eine solche Ladung sexueller Rhetorik konnte nur Sandra entweichen. Und jetzt stieg sie nackt zu dieser Pornoqueen in den Pool. Sie setzte sich Sandy gegenüber.
»Ach, Sandy. Du kannst wohl nur an das Eine denken«, antwortete sie, ohne hinzuzufügen, dass sie selbst gerade intensiv an das Eine dachte.
Die Luftblasen perlten zwischen ihren Beinen hoch. Wie unschuldig sie ihr Dreieck umspielten! Lina öffnete die Beine weiter und korrigierte ihre Position, um die Angriffsfläche für die Bläschen zu erhöhen und ihr Gefühl zu intensivieren. Dieser Pool war bereits Schauplatz dutzender, einsamer Orgasmen gewesen. Sie liebte die Sinnesreize, die er ihr verschaffte, und das Bad war eindeutig der erotische Ort in diesem Haus, die erotische Zone für ihre erogene Zone. Sie war so erregt, dass sie darüber nachdachte, sich heimlich im Blubbern zu befriedigen, um wieder zu normalen Gedanken zu kommen. Ob es Sandy auffiel?
Sie hatte lange trainiert, unbemerkt und schnell zum Höhepunkt zu gelangen. Fix und diskret, wie sie es nannte. Manchmal schaffte sie es in weniger als einer Minute. Dazu konzentrierte sie sich auf ihre Lieblingsfantasie: Den galaktischen Ritt.
 



KAPITEL 6
Sie umarmt ihren edlen Ritter, die nackten Beine um ihn geschlungen, und spürt seinen mächtigen, stahlharten Penis in sich. Gemeinsam reiten sie in im schnellen Galopp den dunklen, warmen Sandstrand entlang. Seine Barthaare kratzen an ihrer Wange, seine Zunge fährt tief in ihr Ohr, und die schaumige Gischt des Meeres spritzt kühlend zu ihr hoch. Sie sieht nach oben ins Sternenmeer. Mit dem Mittelfinger kitzelt er ihren Anus. Die Urkraft seines muskulösen Körpers wird von der animalischen Energie des Pferdes vervielfacht, und die Stöße sind kaum auszuhalten, so tief und fest ist er in ihr. Sie muss sich gar nicht festhalten, denn sein Bestes Stück ist so massiv und stark, dass es sie von alleine auf dem Pferd hält. In einem galaktischen, perfekt synchronen, unendlichen Orgasmus pumpt er seinen Nektar in sie, den sie bereitwillig empfängt.
 
Sie konnte diese Imagination in wenigen Sekunden abrufen – fühlen, riechen, hören, sehen und schmecken. Hinten im Bus und in ihrem SUV an der Ampel musste es schnell gehen. Sie wusste ihre Atem- und Stöhngeräusche sowie ihren Gesichtsausdruck unter Kontrolle zu halten. Obwohl sie keinesfalls erwischt werden wollte, reizte sie die Vorstellung, dass andere ihr dabei hätten zusehen können. Im Kino war mehr Zeit. Da zögerte sie den Höhepunkt nicht selten über eine Stunde hinaus. Sie liebte Filme mit starken Helden, und erlebte ihre einsamen Orgasmen besonders intensiv. 
Ja, sie war die Meisterin und beherrschte ihren Körper. Doch wirkliche Befriedigung gab ihr das nie. Mit geschlossenen Augen schwor sie ihren Reiter herauf, und hatte schon Zeige- und Mittelfinger gezückt, als sie Sandys Hand auf ihrem linken Oberschenkel spürte.
›Oh Gott!‹
 
 



KAPITEL 7
»Komm, lass dich massieren«, sagte Sandy und stand auf. Lina konnte wieder ihren Intimschmuck und das Tattoo sehen. Die ornamentartig geschwungenen, tiefschwarzen Linien begannen am Becken, liefen spielerisch über Sandras Dreieck und endeten spitz, knapp vor dem Piercing.
»Hier will ich’s hin haben!«, schien die Botschaft des pfeilförmigen Endes ihrer Tätowierung zu sein. Die Pornoqueen zog Lina zu sich hoch. In diesem Moment hätte sie wohl jeden Widerstand aufgegeben. Doch Sandy fasste sie an den Schultern, drehte sie langsam um und begann, sanft ihren Nacken und die Schultermuskulatur zu kneten.
»So verspannt, du Ärmste!«
Lina wollte antworten, musste jedoch zuerst schlucken. Ihre Stimme zitterte vor Aufregung. »Wundert es dich?« stammelte sie. 
»Denk nicht. Lass einfach los.«
Sandy massierte weiter und hob ihre Ellenbogen, um mehr Kraft zu haben. Dabei berührten ihre Nippel immer wieder Linas Rücken. Sie konnte ihre Piercings fühlen. Wie sensibel so ein Rücken sein kann! Wieder fragte sich Lina, ob Sandy sich mit Absicht an ihr rieb, oder einfach nur so unbekümmert war. Es knisterte unüberhörbar in ihren Ohren, ihr Herz schlug bis zum Hals und in ihrem Bauch flog ein ganzer Schwarm von Schmetterlingen. Sie hielt die Spannung kaum noch aus. So viel war aufgestaut, dass jahrelang nicht raus durfte. Sie nahm all ihren Mut zusammen und ließ die Dämme brechen.
›Oh Gott, ich werde es tun, ich werde es tun, ich tue es jetzt, ich pfeif auf alles!‹, entschloss sich Lina.
Als Sandys linke Hand das nächste Mal an ihrem Nacken vorbeikam, fasste sie sie mit ihrer rechten, und hielt sie fest. Sie zog, drehte sich um, und umarmte Sandy. Sofort fanden und öffneten sich ihre Münder, und die Zungen erkundeten ungestüm das Gegenüber. Lina spürte Sandys Zungenpiercing, das ihre Freundin geschickt einzusetzen wusste, um ihre Zunge, das Zahnfleisch und ihren Gaumen zu kitzeln.
›Himmel, kann die Frau küssen!‹, dachte Lina.
Ihr Lippenstift schmeckte nach Kirsche. Sie rieben ihre Brüste aneinander, und der Nippelschmuck reizte Linas Brustwarzen. Sandys Finger drangen zielstrebig zu Linas Scheide vor und erkundeten vorsichtig die Lage. Sie spürte den Saft, der Linas Erregung überdeutlich anzeigte.
»Wow, bist du heiß!«
»Wundert es dich? Hast du mich absichtlich so in Fahrt gebracht?«
Sandy grinste. »Komm, leg dich hin. Party time.«
Lina legte sich mit dem Rücken auf die Matte am Rand des flach mit dem Boden abschließenden Whirlpools und ließ ihre Schenkel ins Wasser gleiten. Sie zitterte am ganzen Körper. Mit angewinkeltem Kopf sah sie, wie sich Sandy in den Pool kniete. Nur ihr Kopf schaute noch heraus, und der steuerte auf Linas Lustgrotte zu wie der Hai auf seine Beute. Sandy fasste von innen um ihre Schenkel herum und zog die Beine auseinander, sodass sie Linas Vagina mit den Fingerspitzen spreizen konnte. Sie öffnete ihren Mund, und ihre Zungenspitze glänzte feucht. Lina legte sich zurück. Was für eine Pornoqueen.
Als Sandys Zunge zum ersten Mal ihren Kitzler berührte, durchzuckte sie ein warmer Blitz. Ihre Freundin umspielte den Eingang ihrer Vagina. Sie leckte die inneren Schamlippen bis hinauf zu ihrer Klitoris. Ohne es aktiv zu steuern, begann Lina, sich zu räkeln, und abwechselnd Bein-, Bauch- und Rückenmuskulatur anzuspannen und wieder loszulassen.
»Du schmeckst mir!«, hörte Lina.
»Mmh, das ist so gut!«, stöhnte sie.
»Ich schleck dich aus wie ein Eis, du geiles Ding.«
»Oh ja, komm, mach’s mir!«, wunderte sich Lina, welch ungeziemte Worte aus ihr drangen. Da hat sich wohl gerade ihr Unterbewusstsein das Mikro gekrallt. Doch in diesem Rausch war ihr nichts mehr peinlich.
Sandys Zunge stieß fest in die Grotte vor, schleckte zwei- bis dreimal tief hinein, fuhr kräftig und vollflächig aus der Spalte rauf zur Klit, wo sie für eine Weile mit schnellem Flattern verharrte, um das Spiel wieder von vorne zu beginnen. 
»Aah... Ja! Ja!« war alles, das Lina noch herausbrachte. Sie legte ihre Hände auf Sandys Wangen und steuerte den Kopf zu ihrer Glans. Sandra verstand die Botschaft und kümmerte sich ausschließlich um ihren Lustknopf. Lina streichelte sich, fasste ihre Brüste und zwickte sanft in ihre Brustwarzen, fuhr wieder zu Sandy hinunter und half ihr bei der Arbeit an der Klitoris.
Ihr wurde noch heißer, sie atmete flach und konnte die Anspannung kaum noch ertragen. Und doch hätte dieser Zustand für immer dauern dürfen. Ihr Herz raste, und ein letzter, gekonnter Einsatz des Zungenpiercings brachte alle Dämme zum Überlaufen. Kein Weg zurück. Eine riesige Welle bäumte sich in Linas Körper auf und entlud sich in heftigen Stoßwellen. So warm, so fest, so gut. Sandy empfing die Signale, und wechselte vom heftigen Zungenspiel zu heißen, ausdauernden Küssen. Sie drückte ihren halb offenen Mund fest auf Linas Scham, und saugte an Lippen und Klit. Sensibel verlängerte Sandy den Orgasmus auf das Doppelte dessen, was Lina bisher kannte. Es war unglaublich. Lina schrie mit einem Mal all die unterdrückten Orgasmen ihres Lebens heraus, so laut, dass Sandy erschrak und zurückwich. Die Explosion drang bis in den letzten staubigen Winkel des Von Leb’schen Anwesens. Lina fasste sich an die Scham und drückte zu. Nochmal und nochmal holte Lina Luft und entließ ihre Dämonen in die Freiheit. Nur langsam entspannte sich ihr Körper, und das sexuelle Verlangen wich einer vollkommenen, körperlosen Zufriedenheit. Sie lächelte Sandy an und signalisierte ihr damit, dass alles in Ordnung sei.
»Mann, Rakete und Abgehen und so, hä? Von wegen vertrocknet!«, zog Sandy Bilanz. Sie war blass um die Nase. »Gut, dass ihr keine Nachbarn habt, sonst hätten die wohl dauernd die Polizei gerufen, wenn du mit Markus Sex hattest, was?«
Lina streckte ihr die Hand entgegen und bedeutete Sandra, sich auf sie zu legen. Sie schob sich – Brust voraus – zu Linas Kopf hoch und küsste sie.
»Du hast keine Ahnung von Markus«, antwortete diese, und streichelte ihren Rücken. »Weißt du, was? Mit ihm bin ich kein einziges Mal gekommen. So was wie gerade hab ich nur alleine erlebt, doch bei weitem nicht so intensiv.«
»Erzähl!«, forderte Sandy, lies sich seitlich von Linas Körper herabrutschen und legte den Kopf auf ihre Schulter. Ihre Fingerspitzen umkreisten Linas Knospen. Ihr Knie massierte Linas Dreieck.
Lina packte aus. Sie weihte ihre Freundin in alles ein, vom Langeweile-Sex über ihre bedingungslose Treue bis zum wahren Hergang seines Todes.
Vor wenigen Stunden hätte sie sich noch geschämt, jemandem davon zu erzählen. Es war so, als hätte sie als Markus’ Witwe eine Mitverantwortung für seine Verfehlungen zu tragen. Die Familie verlangte von ihr, dieses schmutzige Geheimnis mit in den Tod zu nehmen, um die Ehre des Hauses nicht zu besudeln. Doch nun war alles anders.
Sandy seufzte. Eine salzige Träne lief ihr über die Wange. Lina wischte sie weg.
»Heute beginnt mein neues Leben«, sprach Lina ihren Entschluss aus.
»Scheiße ja, und ich helfe dir dabei, Lynn.«
 
 



KAPITEL 8
Sie streichelten sich mehrere Minuten lang. Tempo und Erkundungsgebiet ihrer Hände steigerten sich, was sie schon bald auf neue Gedanken brachte. Als sie zwischen ihre Beine griff, merkte Lina sofort, wie erregt Sandy sein musste. Die Schamlippen angeschwollen, der Scheidenvorhof feucht, die dunklen, hohen Nippel steinhart. Sie hatte ihre Lust wohl zurückgehalten, um sich die Beichte ihrer Witwenfreundin anzuhören.
›Höchste Zeit, sich für Sandys Liebesdienst zu revanchieren‹, dachte Lina.
»So, genug Trübsal geblasen! Komm mit!«, sagte Sandra im selben Moment und stemmte sich hoch. Sie drehte ihr den Rücken zu.
»Warte – sieh mal!«, forderte sie Lina auf, stellte sich breiter hin, bückte sich zwischen ihre gestreckten Beine und sah Lina verkehrt herum an. Sie legte ihre Hände auf ihren Po. So verharrte sie.
»Du warst schon immer eine Schlangenfrau!«, sagte Lina.
Diesmal sah sie nicht weg, sondern bewunderte Sandys Abenteuerland in seiner vollen Pracht, bis zum Piercing, das vertikal durch ihre Klitorisvorhaut gestochen worden war.
»Ich kann mich sogar selber lecken. Willst du sehen?«
»Brauchst du aber nicht«, antwortete Lina, stand auf, kniete sich vor Sandras Scham und gab ihrem Piercing einen Kuss. Sandy stöhnte auf, was Lynn ziemlich übertrieben fand.
So schmeckte Pussy also. Markus war der einzige Sexpartner ihres Lebens. Über Petting und Missionarsstellung kamen sie nicht hinaus. Interessiert leckte sie an Sandras Scham und kostete ihren Saft. Als ihre Zunge mit dem Kitzler spielte, an dem das hintere Kügelchen ihres Piercings direkt anlag, tauchte ihre Nasenspitze in die Vagina ein. Geruch und Geschmack betörten sie, doch ihre Zungenfertigkeit lies zu wünschen übrig. Sie konnte ihren Mund nicht annähernd so sensibel und gekonnt einsetzen wie Sandy. Wie sollte sie auch wissen, dass dieses Können mal gefragt sein sollte – und vor allem: Wie sollte sie es denn üben? Mit dem Spiegel?
Sandy richtete sich auf. »Komm, lass uns in die Sauna gehen.«
»Na warte«, rief Lina, »jetzt zeig ich dir mal, was ich so draufhabe.«
Gekonnt stellte sie ihrer Freundin ein Bein, stieß sie zurück, fing sie auf und legte sie sanft auf den Boden. Markus meinte, der Judounterricht würde sich eines Tages auszahlen. Recht hatte er.
Sie legte sich neben Sandy und kam sofort zur Sache. Zum ersten Mal wurden Kommissar Zeigefinger und Inspektor Mittelfinger in ein fremdes Territorium gerufen und erkundeten Sandys Klitoris.
»Willst du das Piercing nicht lieber rausnehmen?«, fragte Lina.
»Was meinst du denn, wozu ich das habe?«
»Tut das nicht weh?«
»Nein, es ist geil, und macht mich scharf. Mir geht schneller einer ab, als James Bond sich ausziehen kann. Los, komm schon, mach!«, forderte sie.
Sandy drückte Linas Finger fest auf ihr Piercing, um ihr die Angst zu nehmen.
›Na, wie du willst, du Pornoqueen‹, dachte Lina, und fuhr ihr heißestes Wohlfühlprogramm ab. Sie ließ Sandy die Genüsse spüren, die sonst exklusiv ihrer eigenen Lustzone vorbehalten blieben. Sandras Finger fanden zu Linas Scham, doch ihre unrhythmischen Bewegungen, das Innehalten und lauter werdende Stöhnen verrieten, dass die Pornoqueen Gefallen an Linas Pussymassage fand und merklich abgelenkt war.
Die Berührung ihres Piercings schien Sandras Kitzler besonders zu stimulieren. Lina musste unbedingt mehr darüber erfahren.
Mit atemberaubendem Tempo flogen ihre Fingerspitzen durch Sandys gut beschilderten Spielplatz, und schon nach zwei, drei Minuten bäumte sie sich auf und krümmte ihren Rücken, um mit mehreren heftigen »Hu!«-Lauten die schubweise Erlösung zu feiern. Lina begleitete ihr Kommen mit einem leidenschaftlichen Zungenkuss und legte sich dann neben ihre Freundin. Diese begann plötzlich, laut zu lachen.
»Was?«
»Oh sorry, ist so eine Eigenart von mir«, gluckste Sandy, »nach dem Orgasmus pruste ich manchmal los – keine Ahnung warum. Hat nichts mit dir zu tun!«
»Du bist schon ein besonderer Vogel!«
Sie streichelten sich noch eine Weile, dann glaubte Lina, nicht recht zu hören.
»Ich will dich glattmachen, Lynn! Jetzt. Lässt du mich bitte?«
»Was?«, schoss es aus Lina heraus. Bei aller Vertrautheit, die sie teilten, ging das doch zu weit.
»Ich sag’s mal so: Jetzt verstehe ich das Gerede meines Freundes von ›Fischgräten‹ und ›mehr Haaren im Mund als meine Mutter auf den Zähnen‹. Männer schlecken eben lieber die Lichtung als den Urwald. Ich verspreche dir: Es wird saugeil!«
Lina wunderte sich wieder, wie locker und unschuldig solche Formulierungen aus Sandys Mund kamen, und lachte herzhaft. Sie war neugierig, wie es sich anfühlte, unten herum komplett nackt zu sein. Sandys Intimschmuck schien darüber hinaus für einen außerordentlichen Lustgewinn zu sorgen. Führt auch die Nacktheit zu neuen Sinneseindrücken? Sandra zu befriedigen, fühlte sich jedenfalls deutlich anders an, als bei ihr selbst. In der Pubertät kam sie nicht auf die Idee, sich zu rasieren, und was hätte Markus wohl von ihr gedacht? Markus, das perverse Schwein.
Dieser Gedanke reichte aus, sich zu entscheiden.
»Wenn du meinst«, sagte sie, stand auf, zuckte mit den Schultern, öffnete eine Schublade und zauberte einen frischen Einwegrasierer hervor. Neckisch wedelte sie damit und spazierte in die Dusche. Ihre Freundin war ob Linas ungewohnter Spontaneität etwas überrascht, ließ sich jedoch nicht zweimal bitten. Das Wasser floss heiß an Linas Körper herab. Sandy schnappte sich den Rasierer, entfernte den Schutzstreifen und ging in die Knie. 
»Eigentlich macht man das ja per Hollywood-Waxing, weißt du?«, fragte sie, während sie die ersten Striche zog. »Das Wachs auf der Muschi ist schon eine Nummer für sich. Danach hast du dann lange Ruhe, und es ist noch mal ein Stück geiler, wenn dir ein harter Schwanz zwischen die Beine flutscht! Und den Eingang findet er ganz von selbst.«
Wäre Linas Gesicht nicht längst rot gewesen, jetzt bestimmt. Die Rasur schmerzte, es war gerade so zu ertragen, ohne einen Laut von sich geben zu müssen.
»So, das hätten wir.«
Sandy begutachtete ihr Werk, fuhr prüfend mit ihren Fingern vor und zurück.
»Warte, hier noch. Done!«
Lina nahm die Handbrause, spülte die letzten Haare ab und glitt mit den Fingern in ihren Schambereich. Sie war erstaunt. So glatt, so unvertraut, so neu. Und schon wieder glitschig genug, um zur Sache zu kommen. Sie vergaß Sandy, die mit ihrem Gesicht dicht bei Linas Muschi war, und ihre Bewegungen amüsiert verfolgte. Sofort begannen Linas Finger zu kreisen. Mit der anderen Hand fasste sie sich an Brust. Sie stöhnte auf.
»Hey, lass mich mal ran, sonst fang ich gleich an, mich selbst zu lecken!«, forderte Sandy, und tauchte in Linas Paradies ein.
»Viel-ll-lll besser! L-lecker!«, waren die Laute, die Lina von unten kommen hörte. Das Zungenpiercing war noch deutlicher zu spüren. Der Wasserstrahl traf direkt auf Linas Brüste und floss von dort zu Sandy herab. Während sie ihre frisch rasierte Freundin mit ihren Zungenkünsten beglückte, rieb sich Sandy ebenfalls zum Höhepunkt. Als beide zugleich am Gipfel waren, schlug Sandy mehrmals schnell mit der flachen Hand auf ihre Scham, saugte Linas Klitorisvorhaut ein, biss leicht hinein und leckte gleichzeitig sanft ihren Kitzler, der sich in ihrem Mund hervorwölbte. Dieser Cocktail von Sinneseindrücken führte zu einem noch stärkeren Höhepunkt als zuvor. Lina schrie, was ihre Lungen hergaben, und Sandy stöhnte auf, als sie an ihrem Intimschmuck zog, ihn fest hin und her schob und an sich presste. Heftig atmend umarmten sie sich und genossen das Wasser.
»Sauna!«, sagte Sandra. Lina hatte genug für heute. Zweimal Urschrei-Therapie und die ersten beiden Orgasmen mit einem Menschen aus Fleisch und Blut. Glattrasiert und ausgeschleckt wie eine exotische Frucht. Sie hatte viel zu verarbeiten. Nach dem Saunabesuch und nochmaligem Duschen verabschiedeten sie sich mit einem unschuldigen Küsschen.
»Nur dass du’s weißt: Ich steh eigentlich mehr auf harte Schwänze als Puddingmuschis!«, sagte Sandy.
»Ich glaube, Männer sind mir auch lieber. Ich bin ziemlich durcheinander. Trotzdem fand ich es sehr schön.«
»Du bist einfach geil, Lynn. Gute Nacht!«
»Gute Nacht, Sandy. Schön, dass du hier bist.«
 
 



KAPITEL 9
Lina schlief lange. Eine der ersten Handbewegungen des nächsten Tages führte zwischen ihre Beine. So glatt, einfach toll. Die Haut war von der Rasur gereizt, und ihr Hals schmerzte vom vielen Schreien. Sie hatte kein Bedürfnis, den neuen Tag mit einem Orgasmus einzuleiten, wie sie es sonst immer tat, wenn sie ausschlafen konnte.
Mit einem mauen Gefühl erinnerte sie sich an den Vorabend. ›Kaum ist er unter der Erde, vögelt sich die lesbische Witwe das Hirn raus!‹, hielten die Trauergäste wohl davon, wüssten sie vom frivolen Treiben im Haus des Verstorbenen. Doch niemand kannte Markus, dieses Schwein, der sie in den Druckkochtopf dieses Hauses sperrte und sie auf Sparflamme köcheln ließ, während er auswärts sein Fünf-Gänge-Menü verspeiste. Dank Sandy konnte sie den Druck ablassen, und fühlte sich befreit. Sie dachte an die Dinge, die sie nun tun konnte, ohne jemandem Rechenschaft ablegen zu müssen.
Nie wieder wollte sie sich einem Gelübde unterwerfen.
›Hollywood-Waxing und Piercing, hmm?‹, überlegte Lina. Sie hatte beschlossen, aus ihrem Goldenen Käfig auszubrechen, und ein neues Leben zu beginnen. Hier hielt sie nichts mehr, im Gegenteil: Die Erinnerung an ihren falschen Prinzen war untrennbar mit diesem überdimensionierten Kasten verbunden. Es gab viel nachzuholen. Sie wollte das Leben genießen, und die Sexualität würde einen großen Platz darin einnehmen. Einfach leben, komme, was wolle. Jetzt.
 
 



KAPITEL 10
Sie genossen ihren Brunch, der aus den Resten des Trauerschmauses bestand. Lachs und Sekt, so hätte jeder Tag beginnen können. Sie sprachen noch eine ganze Weile über vergangene Zeiten und Aktuelles, doch das Treiben des Vorabends blieb unter dem Tisch.
Um zwei Uhr nachmittags war es Zeit, Sandy zum Flughafen zu bringen. Sie verabschiedeten sich im Terminal.
»Sandy, vielen Dank für deinen Beistand. Du hast mir mehr geholfen, als du ahnst.«
»Hey Lynn, komm doch einfach mit. Meine Wohnung ist groß genug für uns beide, und Hamburg und ich bringen dich auf andere Gedanken. Was hält dich denn noch hier?«
Lina wusste, dass Sandra Recht hatte. Ihre Zeit in Frankfurt würde bald zu Ende gehen. Doch noch gab es Dinge zu regeln.
»Vielleicht stehe ich tatsächlich mal vor deiner Tür. Was würdest du sagen?«
»Ich fänds saugeil. Würde mich echt super happy machen. Könntest für immer einziehen. Wir hätten den Spaß des Jahrhunderts. Also?«
»Dann... vielleicht ... bis bald?«
»Nicht ›vielleicht‹. Sicher!«
Küsschen, Küsschen.
»Guten Flug.«
»Thanks, Lynn.«
Sandy stackte in ihren High Heels los. Plötzlich machte sie kehrt, kam nochmals zu Lina und flüsterte ihr leise ins Ohr:
»Deine Pussy schmeckt so geil. Viel zu schade nur für dich alleine!«
Sie biss leicht in Linas Ohrläppchen, zog mit den Zähnen daran und hinterließ eine feuchte Spur an ihrem Hals. Einem jungen Mann in der Nähe blieb der Mund offen stehen. Dann ging sie endgültig davon und verschwand in der Sicherheitskontrolle, wo die männlichen Kontrollorgane ihr Glück wohl kaum fassen konnten.
›Pornoqueen!‹, grinste Lina, fasste sich ans Ohrläppchen, verrieb Sandys Speichel und fuhr zurück ins Leb’sche Anwesen. Diesen verfluchten, goldenen Käfig.
 
 



KAPITEL 11
Lina nutzte die nächsten Tage, um Markus’ Erbschaft zu regeln. Sie bat ihren Notar darum, alles in die Wege zu leiten, um ihre Zelte abbrechen zu können. Alles, was sie in ihr neues Leben mitnehmen wollte, waren ihr Auto, ein paar Kleider und ihre Brieftasche. Der Rest sollte verkauft werden – ohne Rücksicht auf die Familie von Leb. Sie wollte keinen Gedanken mehr an jene Menschen verschwenden, denen der äußere Schein wichtiger war als das, was unter der Oberfläche brodelte. Man hätte sie in ihrem Goldenen Käfig verrotten lassen. Es war nur fair, dass ihr die Erbschaft ihres Mannes nun zu einem besseren Leben verhalf. Der Notar bot an, sich als Bevollmächtigter um alles zu kümmern, was sie dankend annahm. In den nächsten Tagen wären nur noch ein paar Unterschriften zu leisten, dann sei sie »frei wie ein Vogel«, wie er meinte. Sie wusste, dass sie für immer ausgesorgt hatte. 
Den Rest der Woche unternahm Lina ausgedehnte Spaziergänge. Die Temperaturen stiegen, und sie genoss die länger werdenden Tage. Bisher war sie es nicht gewöhnt, tun und lassen zu können, was sie wollte. Sie zog aus dem Haus ihrer letzten Pflegeeltern direkt zu Markus, und so stand sie immer unter fremder Vormundschaft. Zumindest fühlte sie sich so.
Seit ihrer erotischen Zusammenkunft mit Sandy befriedigte sie sich nur noch selten selbst. Masturbation konnte ihr Verlangen nicht stillen, und jetzt, da sie ihre Nase in eine neue Welt gesteckt hatte, sehnte sie sich nach mehr. Sie wollte die totale Befriedigung erleben. Ihre Fantasie war Beweis genug, dass sie diese nur mit einem Mann finden konnte. Falsch: Mit einem Hengst von Mann.
Sie zückte ihr Smartphone, aktivierte die Spracherkennung und sagte in laszivem Ton: »Alessssandrrro«. Sie rollte das »r« und musste kichern. Ihr Handy verstand und wählte die Nummer ihres Trainers. Es war Zeit, Spaß zu haben.
»Ciao, Lina! Wie schön, dass du anrufst!«
»Hallo, Sandro.«
»Wie geht es dir denn, meine Arme?«
»Danke, schon viel besser.«
»Ich war bei der Beerdigung. Ich stand ganz hinten, und die Kirche war zum Bersten voll. Ach, der arme Markus! Übrigens, eine tolle Familia.«
›Ja, Markus, das arme Schwein, und eine supertolle Familie!‹, dachte Lina. Dringender Themenwechsel.
»Sandro, ich wollte dich fragen, ob du mal Zeit für eine Trainerstunde hast. Ich brauche Übungen für meinen Rücken.«
»Aber certamente, meine Liebe. Wie wäre es gleich morgen, 11 Uhr?«
›Heißer Sex zu Mittag? Warum nicht!‹, ließ Lina ihre Gedanken kreisen. ›Wenn Sandro wüsste, was ihn erwartet!‹
»Das passt mir gut. Also, bis morgen!«
»Ja, bis morgen. Ich freue mich, Ciao, meine Liebe!«
»Ciao, Sandro.«
 
 



KAPITEL 12
Er kam wie immer fünf Minuten zu spät. Sie ließ es ihm durchgehen, denn andererseits verlängerte er das Training auch gerne, ohne die Überzeit in Rechnung zu stellen. Er war eben Italiener, und konnte den Südländer in sich nicht verleugnen.
Küsschen, Küsschen.
»Ciao, bella.«
»Hallo Sandro. Siehst gut aus. Komm rein!«
Sandro sprach, wie andere singen: »Aaah, Amore, du bist immer so gentile. Komm, lass uns gleich mit den Übungen anfangen.«
Alessandro Bonamente war ein Personal Trainer aus dem Bilderbuch. Seine Visitenkarte: durchtrainiert, braungebrannt & gutaussehend. Sein Körperfettanteil war außerirdisch, und so, wie die Adern an seinen Unterarmen hervortraten, musste sein Sixpack atemberaubend sein. Lina bekam ihn leider nie entblößt zu Gesicht, sodass sie sich den Körper einfach zu den Armen hinzu fantasierte.
Ihr Mann Markus und Alessandro wuchsen gemeinsam auf. Als Lina große Probleme mit ihrem Rücken bekam, engagierte Markus seinen Sandkastenfreund. Die Übungen und Massagen taten ihr gut. Lina wunderte sich, dass Markus ihr so sehr vertraute, dass er sie mit einem mutmaßlich gut bestückten Italo-Hengst in den eigenen vier Wänden herumturnen ließ. Sie wollte dieses Vertrauen nie enttäuschen.
Sie gingen in den Wellnessraum, der Tage zuvor Schauplatz lesbischer Ekstase war. Hier befanden sich auch ein kleines Gymnastikzimmer und die Massagebank. Linas Unterleib freute sich auf das, was Sandro mit ihm vorhatte. Hoffentlich würde sie sich nicht zu früh verraten...
Sie machten zusammen einige Stretch- und Kräftigungsübungen. Sie war zwar nicht so gelenkig wie ihre Schlangenfreundin, doch auch Lina gelang es beinahe, ihren Oberkörper bei gestreckten Beinen auf ihre Oberschenkel zu legen. Ihr Po-Radar meldete, Sandros Blicke würden auf ihrer bedeckten Scham kleben wie Pech auf Schwefel. Lina grinste und stöhnte leicht. Ein paar Signale im Vorfeld konnten nicht schaden.
»Uff, genug, Sandro.«
»Massage?«
»Ja, gerne.«
Lina gefiel es, mit ihm Spielchen zu spielen. Sie wusste, er wäre kein Mann fürs Leben, aber zum Spaß haben genau richtig. Sie ließ ihn rausgehen, zog sich aus und legte sich mit dem Bauch voraus auf die Massagebank. Mit einem Handtuch bedeckte sie ihren nackten Po. Eine kleine Überraschung für ihn, denn sonst behielt sie ihren Slip immer an.
»Kannst reinkommen!«, wunderte sich Lina, wie prüde sie immer mit ihrem Trainer umgegangen war.
Er begann die Massage an ihren Schulter- und Nackenmuskeln. Es waren die gewohnten Sinneseindrücke: Warme, starke, ölige Hände, die ihr Gebiet erkundeten und Verspannungen lösten. Lina untermalte seine Arbeit mit einem gelegentlichen, leisen Stöhnen. Ob Sandro schon ahnte, was gleich folgen würde?
 
 



KAPITEL 13
Er arbeitete sich in den Lendenwirbelbereich vor. Tiefer und tiefer, ganz wie sie es von ihm gewohnt war, bis er schon fast zwischen ihren Pobacken war. Als ihm klar war, dass Lina kein Höschen anhatte, hielt Sandro kurz inne. Sie war auf alles gefasst. An diesem Punkt hatte sie ihn immer nach Hause geschickt. Ihr wurde warm. Doch statt über sie herzufallen, widmete sich Sandro nun ihren Beinen. Graziösen, glatten Beinen. Alessandro arbeitete sich von den Unterschenkeln nach oben. Lina musste tief durchatmen, denn es kitzelte. Sie dachte daran, dass er bald auf ihren frisch rasierten Spielplatz stoßen musste. Ob er wohl gleich seine Eichel an ihrer Scheide reiben würde? Gott, war es heiß hier.
Doch der Trainer hielt sich vornehm zurück. Als er an der Pofalte angekommen war, wanderten seine Hände wieder nach unten, bis zu den Zehenspitzen. Lina brannte.
»So, umdrehen, Grazia! Sehen wir uns mal deine Schultern und Arme an.«
Hatte sie Sandro falsch eingeschätzt? Gentleman statt Gigolo? Sie drehte sich auf den Rücken. Das Handtuch fiel zu Boden. Ihre kleinen Nippel, die sie Sandro nun zum ersten Mal präsentierte, standen wie eine Eins.
Sandro hob das Handtuch auf, bedeckte ihre Scham, stellte sich an den Kopf der Bank und knetete den Bereich um Linas Schlüsselbeine, Schultern und Oberarme. Lina dachte an sein Teil, das nur wenige Zentimeter von ihrem Kopf entfernt war. Wie es wohl schmeckte? Mit wachsender Erregung wurden ihre Gedanken ordinärer. Sie war berauscht von Lust.
Sie kannte Blowjobs aus den Pornos, die sie heimlich im Internet sah, hatte jedoch noch keinen Penis im Mund. Oh, sie würde ihn küssen und lutschen, ihn mit ihren Lippen umschließen, ihm einen blasen und seinen Penis dabei ganz tief in ihre Mundhöhle eindringen lassen. Sie nähme seinen Hodensack vorsichtig in den Mund und würde ihm den Penis massieren, bis er stark genug wäre, fest in ihre Möse zu stoßen. In wenigen Sekunden würde sie Neuland betreten und all das nachholen, was ihr bisher vorenthalten blieb. Auch ihre Lustgrotte schien bereit, so feucht wie sie schon war.
Sandro blieb bei seiner Massage. Hin und wieder fiel ein Kommentar wie: »Mamma mia, der Knoten ist aber hartnäckig – muss die Hölle sein.« Doch mit Kitzlermassage war vorerst nichts. Er stellte sich seitlich an die Bank und bearbeitete einen Arm, um sich danach der anderen Seite zu widmen. Lina hielt es nicht mehr aus. Sie wollte genommen werden. Verstand er das nicht?
»Kannst du bitte noch mal bei den Schlüsselbeinen gucken? Das tat so gut.«
Sandro kam ihrem Wunsch nach. Als er sich über sie beugte, um beide Arme gleichzeitig hinabzustreichen, konnte sie sein schlaffes Glied an ihrer Schädeldecke spüren. Sie glaubte, eine beginnende Erektion zu erkennen. Der Trainer hatte offensichtlich Fahrt aufgenommen.
»Mmh«, stöhnte Lina laut. Sie bewegte ihren Kopf hin und her und stimulierte damit »zufällig« sein Geschlecht, was Sandro mit einem verlegenen Lachen quittierte. Statt über sie herzufallen, massierte er einfach weiter.
›Mann, was brauchst du denn noch? Einen verfluchten Defi?, dachte Lina, der ein Lusttropfen aus der Vagina in die Pofalte lief.
Genug massiert. Durch den Erfolg bei Sandy bestärkt, beschloss Lina: Showtime!
Sie hob beide Arme und suchte mit den Händen nach dem, was ihre Schädeldecke bereits kennenlernen durfte. Sie tastete, streichelte und drückte, was sich in der Hose abzeichnete. Sein Schlauch war schlaff, doch er kam ihr schon jetzt riesig vor.
›Jackpot! Der Mann ist wirklich ein Hengst!‹, freute sich Lina innerlich auf das, was ihrer Pussy nun blühte.
Alessandro Bonamente wich zurück.
»Lina, was soll das?«, fragte er.
Sie wollte ihn so sehr. Lina richtete sich auf und stand nun splitternackt vor ihrem Trainer. Sie fasste seine Hand.
»Oh Sandro, komm schon! Ich stehe nackt vor dir. Nimm mich! Nimm mich jetzt! Komm schon!«, bettelte sie, rasend vor Lust, und führte seine Hand zu ihrer glatten Scham.
Er zog sie schnell und kräftig zurück. Lina erschrak.
»Was ist denn in dich gefahren?«
»Sandro, du willst es doch auch! Immer, wenn du mich massiert hast, bist du mir an die Wäsche. Was ist denn jetzt das Problem?«
»Also, Lina. Ich verstehe, wie du dich fühlst. Markus fehlt dir. Aber ich würde niemals eine Kundin anfassen, und schon gar nicht deine Trauer ausnützen. Ich habe Markus bei meiner Mama versprechen müssen, auf dich aufzupassen, und dich niemals anzufassen. Ich hab mich schon gewundert, warum du die Massagen immer abgebrochen hast. Aber ich wollte dich nie damit anmachen. Was denkst du denn von mir? Komm, zieh dich an!«
›Was geht das Markus an? Werde ich dieses Schwein denn niemals los?‹, wütete Lina, ohne es auszusprechen. Ob Alessandro von den Vorlieben und Eskapaden seines lieben Sandkastenfreundes wusste? Oder davon, dass der liebe Markus sie niemals befriedigen konnte, und sie in diesem Haus vergammeln ließ?
›Verdammt noch mal! Scheiß Markus! Scheiß alles!‹, dachte Lina. Sie stand nackt vor ihrem Trainer – körperlich wie geistig.
Alessandro warf Lina ein Handtuch zu und wusch sich die öligen Hände. Hätte sich in diesem Moment die Erde aufgetan, Lina wäre mit Freude gesprungen. An die Stelle ihrer Lust trat augenblicklich die Peinlichkeit, die sie zutiefst beschämte. Sie, die notgeile Witwe, wollte ihrem Personal Trainer an die Wäsche, den sie fälschlich als Italo-Lüstling eingeschätzt hatte. Der Schock kroch ihr den Rücken hoch, und sie hatte Gänsehaut. Sie war nicht weit von der Ohnmacht entfernt.
Sandro schien zwischen Wut und Mitleid hin- und hergerissen zu sein. Er schüttelte heftig den Kopf und murmelte »Pff!« und »Incredibile«.
»Oh Gott, ich weiß auch nicht, was ich gedacht habe. Bitte entschuldige tausendmal, Sandro! Ich habe gedacht...«
»Was? Dass ich ein Callboy bin, der seine Kundinnen besteigt? Ein Stronzo, ein dummer Zuchtbulle, vor dem man sich nur bücken muss, damit er zustößt?«, entrüstete er sich, erwartete jedoch keine Antwort. Er ging.
»Ciao, Lina. Tut mir leid das alles. Mach’s gut«, sagte er traurig.
»Ciao, Sandro«, flüsterte sie, nachdem die Tür ins Schloss gefallen war.
›Er hat Recht, ich bin eine dumme, notgeile Kuh!‹ Lina weinte aus tiefstem Herzen.
Es war Anfang Mai, ein sonniger, warmer Tag, doch sie stand im trüben Regen. Sandro war fort, und sie alleine in ihrem Herrenhaus – ohne Herren. Die Lust war ihr gründlich vergangen, und sie fühlte sich von allen verlassen. Es gab niemanden, an den sie sich noch wenden konnte, außer Sandy. Doch die war in Hamburg.
»Sandy«, hauchte Lina. »Wenn du nur hier wärst.«
Sie erinnerte sich an Sandras Antwort auf die Frage, was sie wohl sagen würde, wenn Lina eines Tages vor ihrer Wohnungstür stünde. »Saugeil« würde sie es finden, und gemeinsam würden sie viel Spaß haben. Lina kannte Sandra. Sie war durch und durch versaut und klitorizentrisch: Das Universum schien sich um Sandra Gärtners Klitoris zu drehen. Doch sie war keine Lügnerin. Sie trug ihr Herz auf der Zunge, und was sie dachte, kam ungefiltert aus ihr heraus. Gehirn und Stimmbänder waren kurzgeschlossen und ihr fehlte jede diplomatische Kontrollinstanz. Lina war auch mal so. Früher, bevor sie unbedingt in die Feine Gesellschaft aufsteigen musste.
Lina fasste einen Entschluss. Der Punkt, alle Brücken abzubrechen, wurde auf hier und jetzt verlegt. Die Welt sollte sich ohne Lina von Leb weiterdrehen. Wahrscheinlich war es der Welt scheißegal.
Ihr Name war Lina Leb. Sie wollte das Leben genießen. Sie wollte ihre Lust ausleben. Mehr war nicht mehr wichtig.
Nackt, wie sie von Sandro stehen gelassen wurde, lief sie nach oben, öffnete ihren Kleiderschrank, zog ein kurzes, flatteriges, knallrotes Kleid und halbhohe rote Schuhe an, schnappte sich Brieftasche und Autoschlüssel, stieg in ihren Cayenne und fuhr los. Die Villa von Leb verschwand im Rückspiegel. Sie schaute nie mehr zurück.
 
 



KAPITEL 14
Der Porsche trug sie schnell in den Norden. Die Landschaft flog an ihr vorbei. Städte, Wiesen, Wälder, Raststätten – nichts davon nahm sie wahr. Sie wollte Frankfurt, das mit so vielen negativen Erinnerungen belastet war, weit hinter sich lassen. Wo sie konnte, drückte sie den Tacho über die 200er-Marke. Nie zuvor war sie so schnell gefahren. Sie musste sich auf den Verkehr vor ihrem Wagen konzentrieren, was sie von allem ablenkte, was hinter ihr lag.
Bei Northeim lenkte Lina ihren Hausfrauenpanzer, wie Sandy zu spotten pflegte, in eine Tankstelle. Sie stieg aus und fühlte den Wind. Er umstrich ihre Beine und ihre unbekleidete Lustzone. Ihr flatteriges Kleid drohte, nach oben geblasen zu werden. Dass sie auch keinen BH trug, war das kleinere Problem. Sie hielt den Saum mit einer Hand fest, während sie mit der anderen Hand die Zapfpistole in den Aufnahmestutzen fummelte. Ähnlich umständlich gestaltete sich der Fußweg zur Kasse. Sie wollte ihr neues Leben nicht als Flitzer auf einer öffentlichen Tankstelle beginnen. Doch es reizte sie, nur dieses eine Kleidungsstück anzuhaben, und es fühlte sich toll an, unten herum frei zu sein. Sie war frei, in sich aufzunehmen, was – und wen – sie wollte.
Zwischen Egestorf und Toppenstedt geriet Lina in einen Stau. Die Ereignisse der letzten Tage kochten hoch. Da saß sie, irgendwo im Nirgendwo, auf der verzweifelten Suche nach sich selbst. Hinter ihr war nur verbrannte Erde: Ein toter Ehemann, davongelaufene Freunde, missgünstige Verwandte, Sandro, den sie so falsch beurteilt hatte, das Anwesen, das ihr schon bald nicht mehr gehören sollte.
Doch Lina war stark. Aufzugeben wäre nie in Frage gekommen. Selbst in den dunkelsten Stunden suchte sie nach dem kleinen Licht, das einen neuen Anfang verhieß, und fand es schnell. So auch jetzt.
Sie ermahnte sich, nach vorne zu sehen. Sie war auf dem Weg nach Hamburg, einer Stadt, die für ihre Offenheit, Toleranz und das freie Leben bekannt war. Wie geschaffen für jemanden, der einen neuen Anfang wagt. Und dort wartete die süße Sandy, mit der sie »den Spaß des Jahrhunderts« haben würde. Schon in wenigen Stunden könnten sie sich wieder im Arm halten. Wie viele Männer Hamburg für sie bereithielt? Sandra würde ihr sicher den einen oder anderen vorstellen. Vielleicht ging auch ihre heiße Leckerei in die Verlängerung? Lina sehnte sich nach körperlicher Zuwendung.
Zum ersten Mal, seit Sandro sie stehen ließ, spürte sie wieder den süßen Stich in ihrem Unterleib, der sich immer einstellte, wenn sie etwas erregte.
Sie dachte an den Tag der Beerdigung zurück, der dank Sandra viel freundlicher endete, als er begann. Sie war so froh, dass sie den Mut fand, Sandy nackt zu umarmen und zu knutschen. Was folgte, war eine Offenbarung: Sex mit Partner macht Spaß!
›Mann, die Frau kann einen aber auch in Fahrt bringen!‹
Lina erinnerte sich an ihre alten Masturbationsrekorde. Ein paar Mal riskierte sie es, sich im Straßenverkehr zu befriedigen. Natürlich nur, wenn der Wagen stand, sonst hätte sie für nichts garantieren können. Und sie stand auch jetzt, im Stau. Und sie hatte kein Höschen an. Eine kleine Belohnung musste sein.
Schnell waren ihre Finger zur Stelle, und der gut bestückte, galaktische Reiter aus ihrer Fantasie galoppierte im Höchsttempo heran. Eine knappe Minute später kam Lina – ohne einen Mucks, während die Autofahrer um sie herum nur eine zierliche, neutral nach vorne sehende Frau am Steuer eines überproportional großen Wagens sahen. Sie spannte alle Muskeln ihres Körpers an, und presste die flache Hand auf ihre Scham, um den Orgasmus zu verlängern. 
Der Höhepunkt war billig, austauschbar und altbekannt. Er verschaffte ihr ein wenig Zeit, in der sie an anderes denken konnte als ihre unbefriedigten körperlichen Bedürfnisse.
Vielleicht sollte sie Sandy anrufen, um ihr Kommen anzukündigen? Noch mehr katastrophal endende Überraschungen konnte sie nicht gebrauchen. Sie suchte ihr Smartphone, fand es aber nicht. Sie musste bei ihrer überhasteten Flucht vergessen haben.
Die Kolonne bewegte sich ein paar Meter vorwärts. Der Verkehrsfunk meinte, es habe sich ein Unfall ereignet, und die Aufräumarbeiten könnten noch Stunden dauern.
Zum Warten verdammt, hatten sie die trüben Gedanken schnell wieder eingeholt. Wo war ihr Lebensweg falsch abgezweigt? Als der falsche Prinz die Bühne betrat? Oder schon früher, beim Kein-Sex-vor-der-Ehe-Gelübde? War sie für das sexuelle Verhalten ihres Mannes mitverantwortlich, wie es ihr Schwiegervater – zwar diplomatisch, aber deutlich zu verstehen – andeutete? Nein, das war dumm. Sie hatte wohl einfach nur Pech gehabt und ein Schwein geheiratet.
Je mehr sie über ihre letzten Jahre nachdachte, desto klarer wurde ihr, wie sehr Markus sie nicht nur betrogen, sondern auch unterdrückt hatte. Er sperrte sein kleines Vögelchen in den goldenen Käfig. Sie durfte nicht arbeiten und ihr Freundeskreis verpuffte bald nach der Hochzeit. Frühere Bekannte neideten es ihr, in die Hohe Gesellschaft eingeheiratet zu haben – Sandra war die Ausnahme. Die Hamburger Elite hatte ihrerseits keine Freude mit Lina, da sie sich anfangs gar nicht zu benehmen wusste. So war sie bald alleine – bis auf Markus, der sie immer öfter und länger auf sich warten ließ, und seine geheimen Vorlieben hinter ihrem Rücken auslebte.
›Es hat ihn sicher mächtig aufgegeilt, dass ihn seine brave Maus sehnsüchtig erwartete, während er seine Nutten vögelte!‹, grübelte Lina.
Der Stau löste sich endlich auf. Hamburg wartete. Sandy wartete. Neues Leben. Lina stieg ins Gas.
 
 



KAPITEL 15
Gegen neun Uhr abends fand sie endlich die Adresse. Dem Navi schien das Gebäude völlig neu zu sein, was die stundenlange Suche erklärte. Sie parkte den Wagen und ging zum Hauseingang.
»Hm, Sandra Gärtner, Gärtner – ach hier«, murmelte Lina, und drückte die Klingel. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Sandra hier war, denn so, wie sie ihre Freundin einschätzte, trieb sie sich um diese Zeit längst im Hamburger Nachtleben herum.
Lina wartete. Nichts, keine Antwort. Sie klingelte nochmals und wollte schon gehen, da hörte sie die Gegensprechanlage knacken.
»Wer stört?«, fragte Sandra. Lina erschrak.
Sie flüsterte: »Hi, Sandy. Hier ist Lina!«
»Liiiinaaaaa!«, schepperte der Lautsprecher. Offensichtlich war er nicht für hohes, spitzes Kreischen konstruiert worden.
»Oh Gott, Lina, Lina, Lina. Ich freue mich. Komm schnell hoch, letzter Stock!«
Lina konnte sie förmlich auf Zehenspitzen hüpfen sehen. Sandra hängte auf und öffnete die Tür.
Ihr fiel eine Riesenlast von den Schultern. Sie war willkommen. Hätte Lina sich ein Hotel suchen müssen, wäre das wohl der traurigste Tag ihres Lebens geworden. Doch Sandy freute sich überschwänglich, dass sie hier war.
Lina ging schnell die Treppen hoch. Oben flog eine Tür auf, und sie hörte Getrippel, das schnell lauter wurde. Sandy kam um die Ecke gerast und bremste gerade noch rechtzeitig. Sie hatte einen rosa Flanellpyjama an und war barfuß. Sie fiel Lina um den Hals.
»Oh Lynn, Lynn, du hast es wahr gemacht. Du bist hier!«, rief Sandra. »Komm, lass dich knutschen!« 
Sandy küsste Lina auf den Mund fasste ihre Pobacken an und drückte sie an sich. Sie bemerkte, dass Lina keinen Slip anhatte. Sie war anders gekleidet als sonst, ihre Wimperntusche verschmiert. Sandys Gesichtsausdruck wechselte von freudig zu besorgt.
»Lynn, was zur Hölle ist mit dir passiert? Welches Dreckschwein hat dir das angetan?«
»Viel – nichts – niemand. Einfach ein Scheißtag. Endlich bin ich hier. Ich freue mich so, dich zu sehen. Stör ich dich auch wirklich nicht?«
»Ach was, du bist das geilste Mädchen, das ich diese Woche mit hochnehme!« 
Lina drückte ihre Freundin, die Hände streichelten den Rücken des Gegenübers, und so standen sie eine ganze Weile im Treppenhaus, ohne ein Wort zu sagen.
»Kalt, kalt, kalt. Gehen wir hoch! Willst du nicht dein Gepäck holen?«
»Ich hab keines mit.«
»Jesus, Lynn ohne Höschen und Sachen, das gibt’s nicht. Komm mit!«
Sie fassten sich an den Händen und stiegen schnell die Treppen hoch. Zum ersten Mal betrat Lina Sandras Wohnung. 
»Sorry, bin länger nicht zum Aufräumen gekommen.«
So, wie Lina Sandys Jugendzimmer in Erinnerung hatte, war diese Wohnung pico bello. Große Bilder verstellten den Platz, aber was sollte man von einer Künstlerwohnung erwarten? Wo sollten die Werke sonst sein?
Sandra setzte einen Tee auf und schenke zwei Gläser Whiskey ein.
»Hier, ein kleiner Begrüßungsschluck für meinen lieben Gast. Cheerio, Miss Lina!«
»Danke, Sandy. Kann ich jetzt brauchen. Prost!« 
Lina schluckte den Whiskey auf ex.
»Hast du Hunger?«
»Schon ein bisschen, ja. Aber du musst mir jetzt nicht extra was machen.«
»Ich wärm dir, was ich noch vom Abend da habe. Und jetzt ab ins Bad mit dir!«, drängte Sandra, führte sie ins Badezimmer und öffnete den Wasserhahn, um ein Bad einzulassen. Dann verließ sie das Zimmer. Lina zog ihr Kleid aus und genoss es, ins heiße Wasser zu steigen. Sie wusch sich die Augen. Die verschmierte Wimperntusche war ihr gar nicht aufgefallen. Seit Frankfurt sah sie kein einziges Mal in den Spiegel, um ihr Aussehen zu überprüfen.
Lina dachte an die Tankstelle: ›Die hielten mich wohl für total plemplem! Gut, dass ich weit von zu Hause weg war. Mein Zuhause. Wo ist das eigentlich?‹
Sie ließ sich bis zur Nase untergehen. Ihr Körper nahm die Wärme dankend auf. Sandy kam mit einem Tablett herein. Pasta, ein Glas Rotwein und Tee für den Durst. Sie war ein Engel. Lina setzte sich auf und begann zu essen.
»Komm, ich massier dir den Rücken.«
»Sandy, ich bin...«
»Lynn, du bist am Sand, das sehe ich. Ich geh dir nicht an die Muschi, versprochen. Jedenfalls heute nicht. Heute bin ich einfach deine Mama.«
Sandra setzte sich an den Wannenrand und streichelte und knetete den Rücken ihres Gastes.
Lina fühlte sich wie ein Kind, und dachte an ihre eigene, mutterlose Kindheit: ›So muss es wohl sein, wenn man eine Mama hat. Die bringt gute Sachen, verwöhnt mich und lässt alles gut werden.‹
Eine wortlose halbe Stunde später waren Hunger und Durst gestillt, ihr Nacken wundervoll locker und ihr Körper aufgeheizt. Mit der Sattheit, Wärme und Geborgenheit der Situation überkam sie die Müdigkeit. Sie gähnte. 
»Du gehst mir ja gleich unter, Lynn. Steig raus!«
Lina, die am Begräbnistag alle Hemmungen vor ihrer Freundin verlor, stand auf und strich das Wasser ab. Sandra holte zwei große Frotteehandtücher. Während Lina ihre Haare rubbelte, rieb die Freundin ihren Körper trocken. Sanft, mechanisch, unschuldig. Nachdem sie sich die Haare geföhnt und die Zahnhygiene erledigt hatte, gab ihr Sandy den Zwilling ihres Flanellpyjamas zum Anziehen.
»Ich steh irgendwie auf rosa Flanell, fuck. Sag das bloß niemandem.«
»Versprochen!«, gluckste Lina. Ihre Stimmung hatte sich deutlich aufgehellt.
Sandy führte sie in ihr Schlafzimmer. Inmitten eines Raumes mit dunklen Wänden stand ein großes Bett. Das Geländer an Vorder- und Rückwand wurde von schwarzen Eisenstäben gehalten. An allen Wänden waren Sandras Bilder zu sehen. Sie malte Menschen beim Geschlechtsverkehr. Auf einigen Bildern war das schmiedeeiserne Bett zu erkennen, das die beiden nun bestiegen. Lina war zu müde, um darüber nachzudenken. Sie gaben sich einen Gutenachtkuss und kuschelten sich aneinander. Keine Minute später übernahm der Schlaf die Kontrolle.
 
 



KAPITEL 16
Lina wachte spät am Vormittag auf. Sie brauchte eine Weile, um sich zu orientieren. Die Sonne strahlte in das Zimmer mit den dunklen Wänden und dem großen Eisenbett. Der rosa Pyjama, die Hardcore-Bilder an den Wänden… 
›Sandy‹, dachte Lina.
Sie drehte sich ihren Kopf und sah, dass die Gastgeberin schon aufgestanden war. Sie betrachtete die Gemälde. Sandy hatte ihr das eine oder andere mitgebracht, um sich für die Unterkunft in Frankfurt zu bedanken. Doch das waren unschuldige Akte. Die Bilder an ihren Schlafzimmerwänden fielen in die Kategorie Porno. Die Malereien ließen kein Detail aus und zeigten Menschen beim Geschlechtsverkehr in unterschiedlichsten Stellungen. Vom Blowjob über Dildo- und Fesselspiele bis zur Ménage à trois war alles vertreten. Auch eine Domina schien Lina zu erkennen, was sie unweigerlich an Markus erinnerte. Sie nahm sich Zeit und ließ die Bilder auf sich einwirken. Farbgebung, Komposition und Strich zeugten von einer großen Liebe zur menschlichen Sexualität. Das Gitterbett, in dem sie so tief und fest geschlafen hatte, war fast immer erkennbar. In der Ecke stand eine Staffelei, und das Zimmer roch nach Farbe. Lina ahnte, was Sandy hier so trieb. Sie schien dem Sex verfallen zu sein, und aus ihrem Hobby nebenbei Kapital zu schlagen. Wie sie erzählte, rissen ihr die Leute ihre Werke zu Höchstpreisen aus den Händen.
›Win-win‹, dachte Lina, und fand, dass Sandy gerade wieder ein Stück interessanter geworden war.
Sie verließ das Schlafzimmer und fand eine Notiz am Küchentisch: »Hi, Schlafmütze. Siehst zum Anbeißen aus wenn du schläfst. Konnte mich gerade noch beherrschen. Bin um 12 wieder da.«
Lina lachte.
Sie verbrachte den restlichen Vormittag auf der Couch, sah fern und blätterte in den Magazinen, die sie fand. Sandra tauchte gegen halb eins auf und drückte Lina zur Begrüßung.
»Hi, Süße! Bin wieder da! Gut geschlafen?«
»Ja danke, himmlisch. Ich war todmüde gestern, ein echtes Häuflein Elend. Vielen Dank, dass du dich so rührend um mich gekümmert hast.« Linas Kinn zitterte, sie war kurz davor, zu weinen.
»Ich fand’s echt nett, dich aufzupäppeln. Was denkst du, gehen wir einen Happen essen und quatschen?«
»Gerne. Aber ich hab leider nur meinen roten Fummel hier.«
»Komm mit, wir suchen uns was Nuttiges raus.«
Wieder musste Lina lachen, als sie sich vorstellte, mit Sandy im Nuttenlook durch die Reeperbahn zu ziehen. Sie waren von ähnlicher Statur, nur die Oberweite konnte Lina bei weitem nicht ausfüllen. Sie entschied sich für ein Tank Top und Jeans. Die Frage nach Slip oder BH stellte sich nicht. Diese Kleidungsstücke schienen in Sandys Welt nicht zu existieren. Jeans fühlten sich ohne Slip noch besser an, stellte Lina fest. Solidarisch tat Sandy es ihr nach, obwohl sie sich lieber luftiger angezogen hätte, wie sie Lina gestand. Die Nippelpiercings zeichneten sich deutlich auf Sandras prall gefülltem Top ab. Ungeschminkt verließen sie das Haus und stiegen in Sandras MX5. Die Sonne brachte die Temperaturen über 20 Grad, und das schrie nach »oben ohne«, was das Auto betraf.
Sandra drehte mit ihrer Busenfreundin eine kleine Runde im Hafen. Lina gefiel, was sie sah.
»Fisch?«
»Gerne! Wenn ich schon hier bin… Aber ich bezahle!«
»Na, dann«, sagte Sandy mit rätselhaftem Grinsen und wendete.
10 Minuten später saßen sie auf der Lindenterrasse des Hotels Louis C. Jacob, direkt an der Elbe. Sie waren underdressed, und das Personal fragte sich gerade, ob die beiden Nutten sich verlaufen hätten, als Lina ihre Platinum Card zückte und dezent am Tisch platzierte.
Sie waren Königinnen. 
»Jetzt komm, was war los gestern?«, gierte Sandra nach Neuigkeiten, während sie Fisch und Weißwein genossen.
»Lange Geschichte. Kurzversion: Scheißtag. Also,…«
Lina weihte Sandra in alle Details ein. Das alte Paar, das neben ihnen saß, schien noch so gut zu hören, um ihr Gespräch zu beenden und die Ohren zu spitzen, als sie mit der missglückten Massageszene anfing. Vor ein paar Tagen hatte sie ihr desaströses Eheleben vor Sandy ausgerollt, nun fügte sie hinzu, wie sehr sie sich nach einem starken Mann sehnte.
»Kenn ich. Der Hengst-Typ ist aber schon so was von überfällig! Der kann dir helfen und reicht gleich für ein paar Tage«, fasste Sandy zusammen. »Doch Vorsicht: Du wirst einen ganzen Tag lang rumlaufen wie Wyatt Earp, nachdem er das Tal des Todes durchritten hat.«
Die Oma am Nebentisch bekam rosige Wangen. Lina lachte und fragte sich, ob sie Sandra je von ihrer galaktischen Reiterfantasie erzählt hatte? Nein, es war wohl eher ein Zufallstreffer. Jedenfalls schien ihr das tiefe Bedürfnis nach Mr. Big ebenfalls vertraut zu sein.
»Das wäre mir nur recht. Ich will das Leben spüren. Na ja, wird sich schon finden.« 
»Wird sich schon finden«, ließ sich Sandy auf der Zunge zergehen, und konnte ihr schelmisches Grinsen nur mühevoll vor Lina verstecken.
»Was?«
»Ach nichts. Sag mal, wie findest du meine neue Bleibe?«
»Die Wohnung ist wirklich schön. Viel ordentlicher als dein Jugendzimmer in Frankfurt. So viel Platz, und deine Bilder überall. Man spürt die Energie.«
»Was sagst du zu den Bildern?«
»Sie sind ... wie soll ich das ausdrücken ... wirklich gut, teilweise echt extrem. Ich habe in ihnen dein Bett erkannt. Du malst sie im Schlafzimmer?«
»Liegt nahe, oder?«
»Wie kann ich mir das vorstellen?«
»Hier in Hamburg ist das alles ganz locker. In meiner Clique gibt es viele Menschen, die Sex genauso lieben wie ich. Sie stehen mir Modell, wenn sie denn stillhalten können. Sie nehmen ihre Position ein, vereinigen sich, sie nimmt sein Ding in den Mund, stecken sich dies und jenes hinten und vorne rein und so, und ich fange das Geschehen ein. Länger als ein paar Minuten hält das niemand aus. Es beginnt mit leichten Bewegungen, um die Erektion zu halten, gefolgt von wildem Gerammel. Menschen sind Tiere, aber echt. Hormone und Instinkte. Manchmal mache ich mit und hab eine Kamera mit Fernbedienung am Bett, um später zu malen, manchmal reduziere ich meine Rolle auf die Künstlerin. Beim Malen bin ich übrigens immer nackt. Man kann ja nie wissen, wann General Muschi zum Angriff bläst.«
Der Greis neben ihnen rückte seinen Stuhl und zog sich die Hose gerade. Zuletzt hatte er 1955 mehr Farbe im Gesicht. Und da war Karneval.
»Das ist alles sehr ungewohnt für mich.«
»Ach komm, Lina. Wir sind jung und haben das Leben noch vor uns. Menschen quälen sich, ihren Partnern treu zu sein. In meinem Freundeskreis haben wir die Beziehungskiste gesprengt, und wir stillen unser Verlangen in vollen Zügen. Und ich verdiene Geld mit Sex, ohne die Beine breitmachen zu müssen. Wie oft das in Hamburg wohl klappt? Auf unser Leben!«
Sie prosteten sich zu. Sandy sprach Lina aus der Seele. Ihre Freundin lebte die Freiheit, die sie sich selbst so wünschte, doch freiwillig unterdrückte, weil sie dachte, jemand anderem damit gefallen zu müssen. Sie war neugierig und wollte tiefer in Sandras Leben eintauchen. Keinesfalls sollte sie zur Belastung werden.
»Sandy, ich würde gerne für ein paar Tage hier bleiben. Als erfolgreiche Künstlerin hast du sicher viel zu tun. Weißt du, was? Ich bleibe gleich in dem Hotel hier, und wir treffen uns, wenn du Zeit hast?«
Sandras Gesichtsausdruck verfinsterte sich.
»Scheiße, bist du bescheuert? Ich freu mir den Arsch ab, dass du bei mir pennst und so, und dann willst du dir ein Hotel suchen? Ich sag dir was: Dann bin ich stinksauer auf dich.«
»Falle ich dir gar nicht zur Last?«
Sandra ließ sich in den Sessel sinken und schmollte für eine Weile. Sie blickte zum alten Ehepaar hinüber und nickte ihnen zu. Sie nickten zurück. Plötzlich hellte sich ihr Gesicht wieder auf. Ein neckisches Grinsen umspielte ihre Nase, und sie biss sich seitlich in die Unterlippe.
»Lynn, ich liebe dich«, sagte Sandy laut, nahm ihre Hand, stand auf, bückte sich über den Tisch, gab ihr einen Zungenkuss und setzte sich wieder. Lina war verwirrt.
Oma und Opa hoben die Augenbrauen und schüttelten den Kopf. Sie riefen nach der Rechnung und standen auf. Siehe da: In der Hose des alten Mannes schien sich etwas abgespielt zu haben. Er konnte seine Erektion nicht mehr verstecken. Die Freundinnen schauten dem Rentnerpaar nach und lachten.
»Sandy, du versautes Biest!«
»Gönn ihnen doch die Freude! Ich wette, die reißen sich gleich die Kleider von den klapprigen Knochen.«
»Igitt.«
»Lina, Sex muss nicht immer schön sein. Wichtig ist nur, dass er gut ist.«
 
 



KAPITEL 17
Eine Flasche Wein später spazierten sie an der Elbe. Lina sog die warme Frühlingsluft ein. Diese Stadt schien die Freiheit zu atmen. Sie war froh, hier zu sein.
»Lynn, ich hab gleich noch einen Arzttermin. Ich werde wohl erst gegen halb acht Uhr zu Hause sein. Soll ich dich im Shopping Center absetzen, damit du dir inzwischen ein paar Sachen kaufen kannst?«
»Gute Idee. Machen wir so.«
Sandy setzte sie im Depot Elbe Einkaufszentrum ab.
»Abendessen um acht Uhr genehm, meine Dame?«
»Gerne. Aber ich kann uns auch was kochen, Sandy!«
»Nö, ich nehm uns was Saftiges vom Argentinier mit. Du magst doch immer noch Fleisch? Komm nicht vor acht Uhr heim, sonst stehst du dir die Füße in den Bauch. Ich geh frühestens um 19.30 Uhr beim Arzt raus. Ein Wunder, dass ich überhaupt einen Termin bekommen habe.«
Dann brauste sie davon. Lina schlenderte durch die Ebenen und überlegte, was sie sich kaufen sollte. 
›Aristokratisches Zeugs jedenfalls nicht mehr‹, dachte sie an Sandys Statement zu ihrem Begräbnis-Outfit.
Lina wollte ihr neues Leben mit einer Stilveränderung beginnen. Ihre weiblichen Reize sollten voll zur Geltung kommen. Sie wollte Männerköpfe zum Drehen bringen. Sie probierte viele Sachen an, und entschied sich schließlich für eine hautenge Hose mit dazu passendem Schnürtop, beide aus schwarzem Leder, sowie dunkle High Heels mit roter Sohle. Sie hatte eine zierliche Figur, und ihre Brüste waren eher klein, vor allem, wenn man sie mit Sandys Bazookas verglich. Doch ihre mussten sich auch nicht verstecken, denn sie waren straff und von perfekter Form. Die Schwerkraft würde ihnen so schnell nichts anhaben können, und das korsageartige Top mit den roten Einsätzen war perfekt, um ihre Vorzüge zu unterstreichen. Für alle Tage kaufte sie sich Jeans und Tops, ein paar Kleidchen und eine kurze Jacke. Unterwäsche? Fehlanzeige.
›Mal sehen, wie lange ich ohne auskomme!‹, dachte Lina.
Es fühlte sich verrucht an, so zu denken, und das gefiel ihr. Schließlich blieb sie vor dem Schaufenster des Friseurs stehen. Es war erst sechs Uhr, damit blieb genug Zeit für einen Haarschnitt. Seit der Kindheit reichten ihr die Haare bis zu den Brüsten. Sie zu pflegen und zu föhnen, dauerte eine Ewigkeit. Damit sollte Schluss sein. Sie instruierte die Friseuse und verließ den Laden eine Stunde später mit asymmetrischem Schnitt. Die längsten Haare endeten knapp über ihren Schultern.
Lina genoss es, wie die Haarspitzen ihren Hals kitzelten. Wieder ein Sinneseindruck, den sie sich vorenthalten hatte. Es war die Woche der Premieren in Linas Leben.
Ein Taxi brachte sie zurück zu Sandras Wohnung. Lina freute sich, dass ihre Freundin schon vom Arzt zurück war, denn sie öffnete gleich nach dem Klingeln die Haustüre. Voll bepackt mit ihren Einkaufstüten stieg sie die Treppen hoch und klopfte.
Sandra öffnete die Tür und sagte: »Willkommen. Es ist angerichtet!«
 
 



KAPITEL 18
Sandy war offensichtlich schon früher nach Hause gekommen, denn es roch nach Duftölen, und sie hatte die Heizung hochgedreht. Sie trug jetzt einen Lederrock, ein asymmetrisches Top mit tiefem Ausschnitt und überkniehohe Lederstiefel.
»Die Haare gefallen mir. Sexy und praktisch, die neue Lynn. Du riechst gut!« 
Lina stellte die Tüten ab. Sie war ganz auf ein saftiges, argentinisches Steak eingerichtet und hatte Hunger. Doch sie sah kein Essen, weder am Tisch noch in der Küche. Sandy nahm ihre Hand, und zog sie in Richtung ihres Schlafzimmers.
»Komm, ich muss dir was zeigen. Überraschung!«
»Sandy, was hast du vor?«
So, wie ihre Freundin gekleidet war, lief alles auf eine neue Leckerei zwischen ihnen hinaus, wozu Lina nicht in Stimmung war. Sie hatte Hunger, doch nicht auf Pussy. 
Sandra zwinkerte ihr vor der geschlossenen Schlafzimmertür zu, führte einen Finger an ihren Mund und setzte einen Ausdruck auf, der nur »Schuldig!« bedeuten konnte, öffnete langsam die Pforte in ihr dunkles Schlafgemach und ließ Lina hinein.
»Argentinisches Buffet, wie versprochen!«
 
 



KAPITEL 19
Lina wurde schwindlig. Im Eisenbett lag ein entblößter Mann mit verbundenen Augen, gespreizten Armen und geschlossenen Beinen. Hände und Füße waren mit roten Bändern ans Gitter gefesselt. Er konnte sich nicht bewegen, machte aber auch keine Anstalten. Sein Körper war muskulös, dunkel, enthaart und von Kopf bis Fuß eingeölt. Darauf befanden sich Fleisch- und Gemüsebissen. Es war dunkel, doch im Schein der vielen Kerzen erkannte Lina sein mächtiges Geschlecht, das seitlich auf seinem Oberschenkel lag. Aus der Musikanlage tönten Klavierstücke.
»Lang Lang«, sagte Sandra.
»Ich seh’s.« Sie kicherten wie zwei Teenager.
»Sein Name ist Santiago. So, ich muss los, hab noch ein Date«, sagte Sandy. »Ich komme spät. Das Buffet ist eröffnet – guten Appetit!«
Mit diesen Worten verließ sie die Wohnung. Lina fehlten die Worte. Wer war dieser Mann? In Situationen wie dieser rief man doch normalerweise die Polizei, nicht wahr?
»Hallo, Lina. Sandy hat mir von dir erzählt«, hörte sie den Mann mit dunkler Stimme sagen. »Hast du Hunger?«
»Was soll das alles, ... wie war dein Name noch mal?«
»Santiago.«
»Santiago, wie...«
»Nicht reden. Fühlen!«, antwortete er.
Für eine Weile stand Lina einfach nur da und sah sich um. Die Szenerie erinnerte sie an Sandras Bilder. Mit großer Liebe zur menschlichen Sexualität hat sie hier ein lebendes Bild für Lina gemalt. Und wie es lebte!
»Gefällt dir, was du siehst, Lina?«
»Ja«, stammelte sie, ihr Hals war trocken. Santiago grinste.
Lina ging in einem Halbbogen um das Bett herum, ihre Augen fixierten das Teil zwischen seinen Beinen. Wie brachte er das nur dezent in seiner Hose unter? Der Argentinier schien mehr Hitze abzustrahlen als ein Kachelofen. Das Öl auf seinem Körper glänzte im Kerzenschein. Ihr Magen knurrte. Ihr wurde heiß. Was überwog?
›Na gut, Lina Leb. Du wolltest ein neues Leben, und es liegt auf dem Präsentierteller vor dir. Iss! Greif zu!‹, sprach das Teufelchen auf ihrer Schulter, und stieß das Engelchen hinab.
»Dann probiere ich mal, Santiago. Achtung!«
Lina beugte sich über seinen Sixpack, öffnete ihre Lippen und umschloss damit das Stück Fleisch, das auf seinen Bauchnabel drapiert war. Sie richtete sich wieder auf und kaute. Es war noch warm und schmeckte vorzüglich. Ein Schwall von Glückshormonen ergoss sich in ihrem Körper.
»Mmh, schön zart.«
»Lass mich mal probieren«, bat Santiago.
Lina nahm ein Stück von seinem Bauch und hielt es an seinen Mund. Als er ihn öffnete, senkte es Lina vorsichtig hinein. Er umschoss ihren Daumen und Zeigefinger mit seinen Lippen und lutschte sie ab. Langsam zog sie ihre Finger heraus.
»Du schmeckst gut«, sagte er, und kaute dann seinen Bissen.
Linas Libido blies zum Angriff. Ein Glas mit argentinischem Rotwein stand am Boden. Sie nahm einen kräftigen Schluck. Dann zog sie Jeans und Top aus. Sie kniete sich auf das Bett, seine Beine zwischen ihren, doch ohne seinen Körper zu berühren. Sie stützte sich auf ihre Hände und beugte sich über seine Brust. Während sie den nächsten Bissen aufnahm, streichelten ihre Haare seinen Oberkörper. Ihre Lippen umschlossen ein weiteres Stück Fleisch, das sie ihm mit dem Mund reichte. Die Übergabe wurde von einem neckischen Zungenspiel begleitet, und artete in einen leidenschaftlichen Kuss aus.
»Lust auf Wein?«
»Gerne.«
Sie füllte ihre Mundhöhle mit dem Rebensaft, küsste ihn und ließ den Saft in seinen Mund strömen. So genossen sie ihr Buffet, Stück für Stück und Schluck für Schluck. Die Tatsache, dass seine Augen verbunden waren, ließ Lina alle Hemmungen verlieren. Als sie alles aufgegessen hatten, setzte sie sich auf seine geschlossenen Beine. Er spürte ihre weiche Scham auf seiner Haut. Sie ließ ihren Oberkörper auf seinen eingeölten Sixpack absinken und schob sich dann auf und ab. Ihre Nippel waren steinhart.
Er stöhnte: »Du fühlst dich so gut an. So weich und zart.«
»Soll ich dir die Augenbinde abnehmen?«
»Sandy meinte, es sei deine Entscheidung, sie würde dir aber abraten. Du sollst tun und lassen, was du willst, ohne dass du mir dabei in die Augen siehst.«
Das fand Lina gut. Sie beließ es dabei.
Immer, wenn sie bei ihrer Körpermassage unten an seinem Sixpack ankam, gewann sein Penis an Volumen. Sie spürte ihn an ihrem Bauch und betrachtete das Teil genauer. Um einiges länger als Markus’ – vor allem aber wesentlich dicker. Nun schien es fast schon zum Aufstehen bereit zu sein. Ob Santiago dann noch genug Blut im restlichen Körper hatte, um nicht zu kollabieren?
Lina ging in die Offensive und kreiste ihre Brüste um Glied und Hodensack. Das schien ihm zu gefallen. Dann entschloss sie sich, wieder Neuland zu betreten: ›Blowjob time‹.
Ohne ihre Finger zur Hilfe zu nehmen, holte sie seinen Schlauch in ihren Mund, umschloss ihn mit ihren Lippen und begann, ihren Kopf zu bewegen. Sie versuchte, auch ihre Zunge mit ins Spiel zu bringen, und es ihm so schön zu machen, wie es eine Anfängerin nur konnte. Santiagos Stöhnen wurde lauter. Lina dachte an den Cartoon mit den erogenen Zonen des Mannes, die aus Penis, Penis und Penis bestanden. Sie konnte sein bestes Stück, das sich nun mit Beton zu füllen schien, nicht ganz in den Mund aufnehmen, ohne an ihrer Kehle anzustoßen, was für Brechreiz gesorgt hätte. Für tiefkehlige Spiele, die sie aus Pornos kannte, war die Zeit noch nicht reif.
›Sicher hat Santiago schon besseren Oralsex gehabt‹, dachte Lina, doch sie gab sich alle Mühe. Im Rausch der Erregung – und weil er sie ohnehin nicht sehen konnte – masturbierte sie leicht, ohne den eigenen Orgasmus anzustreben. Ihr Kopf flog vor und zurück. Mit seinem Glied im Mund begann Lina zu stöhnen.
»Stopp!«, rief er plötzlich. Sie erschrak.
»Habe ich dir weh getan?«
»Nein, aber ich wäre fast gekommen. Du bist so wundervoll sensibel. Ich komm sonst fast nie im Mund. Wo hast du das nur so gelernt?«
Lina lachte in sich hinein. Sie bemerkte, wie die Adern an seinem Penis hervortraten. Er hatte seine ganze Pracht entfaltet und war nach oben gebogen, wie in ihrer Fantasie. Durfte sie ihren Hengst nun reiten?
»Komm, Lina, spann mich nicht länger auf die Folter. Komm hoch zu mir. Ich will spüren. Jetzt!«
Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie positionierte sich über seinen Hüften, nahm sein Glied und führte es an den Eingang ihrer Vagina, wo sich schon jede Menge natürliches Gleitgel angestaut hat. Sie befeuchtete seine Eichel in ihrem Lustsaft. Langsam ließ sie sich auf ihm nieder. Sein massives Geschlecht schmerzte sie zunächst. Nach den ersten, sanften Bewegungen entspannte sich ihr Unterleib, und der Schmerz wich extremem Verlangen. Sie war noch nie auf einem Mann geritten, doch die Natur gab ihr vor, was zu geschehen hatte.
Das Tempo langsam steigernd, bewegte sie sich auf und ab und spürte, wie sein Geschlecht ihre Vagina dehnte.
›So ein geiler Schwanz!‹, dachte Lina, die sich die Brüste und den Bauch massierte. Je mehr sie in Fahrt kam, desto versauter wurden ihre Gedanken.
Immer schneller und tiefer ließ sie Santiagos Geschlecht in sich eindringen. So hatte sie sich »hart nehmen« vorgestellt. Er erwiderte ihre Bewegungen mit sanften Stößen. Bald einigten sie sich wortlos auf einen gemeinsamen Rhythmus, und steigerten Tempo und Intensität ihres Liebesritts. Sie keuchten. Lina spürte heiße Wellen in sich heranrollen. Sie knetete seine Brustmuskeln und nahm dann gleichzeitig seine rechte und ihre linke Brustwarze zwischen die Finger, und zwickte und drehte zuerst leicht, dann immer fester. Der Schmerz entlockte beiden gleichzeitig ein laszives »Aaah«.
Sie versetzte sich in ihren Sexpartner, und achtete genau auf seine Reaktionen, um nicht als Anfängerin enttarnt zu werden. Kreativ ließ sie ihre Hüften kreisen, rutschte auf Santiago vor und zurück und wechselte dann wieder zur vertikalen Bewegung. Sie drückte ihre Wirbelsäule nach vorne und schob den Po zurück, um den Druck auf die Vorderwand ihrer Scheide zu erhöhen.
»Lina, das ist so eng. Mega. Aaah!«
»Gib’s mir, du Hengst. Stoß zu! Gib’s mir jetzt!«
Ohne seine Hände zu Hilfe nehmen zu können, stieß Santiago so fest zu, dass Lina fast zur Gänze aus dem Bett abhob. Die Schwerkraft brachte sie auf den Sattel zurück. Der Ritt war schneller und härter, als Lina zu träumen gewagt hätte, und sie konnte nur mühsam die Balance auf ihm halten.
›Gott, das ist ja noch viel besser als in meiner Fantasie!‹, dachte sie.
Mit Ausdauer und Tempo eines Rennpferdes bockte er sie auf. Die Eisenstangen quietschten und das ganze Bett krachte metallisch, als Santiago an seinen Fesseln zog. Längst hatte er die Kontrolle übernommen, und Lina überließ sich ganz seiner animalischen Kraft. Ihr Stöhnen geriet zum Tremolo.
Die Welle wurde größer und heißer. Ihre Wangen glühten. Das Blut in ihren Ohren schien lauter zu rauschen, als sie beide stöhnen konnten. Im Gefolge der Welle stieg ein dunkler, heißer Schatten in ihr hoch. So etwas kannte sie bisher nicht. Ihr Unterleib schien zu explodieren. Tief in ihr kündigte sich ein neuer, rätselhafter Höhepunkt an. In wenigen Sekunden würde sie den Point of no return überschreiten. Egal, wohin sie fiel – sie musste über diese Klippe springen. Wer weiß, ob sie jemals wieder die Gelegenheit dazu haben würde?
»Lina, ich komme gleich!«, warnte Santiago. Mit einer einfachen Vorwärtsbewegung hätte sie ihn aus sich herausholen können, um den Rest mit ihren Händen zu erledigen, doch Lina raste. Bereit zu allem keuchte sie: »Jaa, komm, komm, gib’s mir! Ich komme auch ... ich komme ... jaaa ... genau ... JETZT! Jetzt! Jetzt! Ja! Ja! Ja!«
Sie grub ihre Hände in seine ausgeprägten Brustmuskeln. Gemeinsam flog sie mit ihrem argentinischen Hengst über die Ziellinie.
Nichts konnte sie auf die Heftigkeit vorbereiten, mit der Lina ihren ersten vaginalen Orgasmus spürte. So neu und anders als ihre selbstgemachten Höhepunkte, so unfassbar tief und intensiv, dass sie beinahe das Bewusstsein verloren hätte. Noch viel besser als Sandys Zungenspiel an ihrer Klitty. Sie stand in ihrem Paradies, und fragte sich, wie man diesen Zustand wohl für immer konservieren könnte. Die Muskeln zum Zerreißen angespannt, genoss sie, wie ihr Hengst unter heftigem Zucken seine Sahne in sie pumpte. Santiago und Lina, die Sieger dieses Rennens, trabten langsam aus, um das Gefühl des gemeinsamen Triumphs auszukosten. Ihre Vagina umschmeichelte seinen Penis in einem rhythmischen Liebestanz. Ihr Ritt wurde immer langsamer, und kam schließlich ganz zum Erliegen. Für eine Minute saß sie bewegungslos auf ihm und genoss das Gefühl.
Lina war so befriedigt, wie sie nur sein konnte. Sie entließ seinen Penis in die Freiheit, gab Santiago einen Kuss und legte sich neben ihn.
»Danke, Santiago.«
»Ich danke dir. So etwas passiert nicht oft im Leben.«
»Was?«
»Blind von der Freundin einer Freundin genommen zu werden, die noch dazu eine Sexgöttin ist.«
Lina traute ihren Ohren nicht. Sie, eine Sexgöttin? Wohl kaum. Absolutes Anfängerglück. Ob er das zu allen sagte?
»Ach was, ich bin doch nur auf dir gesessen.«
»Du hast dich so raffiniert auf mir gehalten und dich eng gemacht, dass ich mein Glück kaum fassen konnte. Du bist unglaublich sensibel. Und was du mit meiner Brustwarze gemacht hast! Ich hatte das Gefühl, wir wären verschmolzen. Bist du wirklich gekommen? Sag ehrlich.«
»Und wie. Du hast ja keine Ahnung, wie.«
»Gemeinsam gekommen. So schön, Lina.«
»Und was jetzt?«
»Sandy meinte, du solltest mich losbinden, dir was Nuttiges anziehen und dann ins Lokal gegenüber gehen. Sie würde dort auf dich warten.«
Lina lachte. »Und du?«
»Ich gehe nach dir, und nehme das Gefühl mit, Wahnsinns-Sex mit einer Frau gehabt zu haben, deren Gesicht ich gar nicht kenne. Und ich freue mich wahnsinnig darauf, dich eines Tages richtig kennenzulernen. Wenn das nicht romantisch ist, was dann?«
Lina gefiel die Vorstellung. Sie löste die Fesseln, küsste Santiago, verabschiedete sich und stand auf. Wie war das noch mal mit Wyatt Earp? Tatsächlich beschlich sie die Vorahnung, eine gewisse Zeit lang nicht mehr normal gehen zu können. Ihr Beckenboden glühte, und die Beine ließen sich nicht ganz schließen. Ihre Vagina war im Eimer, doch diesen Preis würde sie jederzeit wieder bezahlen.
Sie, die »Sexgöttin«, duschte, stieg in ihr neues Lederoutfit und die High Heels. Breitbeinig stöckelte sie die Treppen hinunter und ging in das Lokal gegenüber.
 
 



KAPITEL 20
Sandra nippte gerade an ihrem Weißwein. Sie hielt sich schnell die Hand vor den Mund, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr etwas vom Rebensaft übers Kinn lief. Sie konzentrierte sich darauf, keinen Wein in die Luftröhre zu bekommen, so komisch war das Bild, das sie sah.
Lina wackelte breitbeinig, merklich durchgeschüttelt, mit bekifftem Grinsen in die Bar. Noch dazu in einem heißen Lederlook, der ihrem in keiner Weise nachstand. Sandra sah weg, hustete und konnte endlich schlucken.
»Hey Lynn, hat dich ein Presslufthammer erwischt?«, fragte sie so, dass die anderen Gäste es hören konnten.
»Ha ha. Du Luder.«
»Hat es geschmeckt?«
»Es war ausgezeichnet, und der Nachtisch war erste Sahne.«
»Von der Sahne hätte ich zu gerne gekostet. Ich liebe argentinische Sahne.«
»Du bist so verrückt. Und ich danke Gott dafür. Mann, war das gut!«, sagte Lina, und küsste Sandra auf die Wange.
»Die Leder-Lynn gefällt mir! Na, müde, du geile Schnecke?«
»Nö, aufgedreht. Und momentan mehr Schnecke als geil.«
»Dann lass uns mal von hier abhauen.«
Sie stiegen in ein Taxi, und Sandra zeigte ihr zwei ihrer Lieblingskneipen. Sie schien mehr Leute an einem Abend zu treffen, als Lina je in Summe kannte. Die Namen konnte sie nicht behalten, doch alle schienen nett und aufgeschlossen zu sein.
Linas knallenge Hose und das Schnürtop, das ihren Busen so vorteilhaft unterstrich, zogen die Blicke auf sich. Doch ihr stand nicht der Sinn nach dummen Anmachsprüchen. Sobald Sandy oder Lina sich anpirschende fremde Männer erspähten – was an diesem Abend öfters der Fall war – gaben sie sich schnell einen leidenschaftlichen Zungenkuss, gefolgt von gegenseitigem Befummeln, was die meisten Gockel zum Schwanzeinziehen brachte. Zu einem Flotten Dreier mit zwei Ledermäusen schien sich keiner Manns genug zu sein. Die Kuss-Nummer geriet zum Running Gag. Je später und feuchter der Abend, umso öfter knutschten sie grundlos und zwischendurch, um ihr Revier zu markieren, oder eben einfach nur zum Spaß.
Lina berichtete detailliert von ihrer argentinischen Session, dem neuartigen Höhepunkt und wie schade sie es fand, bisher auf diese Genüsse verzichtet zu haben.
»Ja, so ein tiefer O-o ist der Wahnsinn. Kann man gleich weitermachen. Aber ich mag’s auch an der Klit. Vor allem, seit ich dort mein Barbell durchgezogen habe.«
Lina erinnerte sich an Sandras Intimpiercing, das sie abgehen ließ. So offen, wie sie miteinander umgingen, war nun der Zeitpunkt gekommen, alle Details zu erfahren.
»Erzähl mir mal von diesem Piercing. Wie war das, und wie ist das jetzt?«
»Echt mega. Das Stechen hat scheißweh getan, geht längs durch die Klitorisvorhaut. Dann zwei Tage Sexpause und vier Wochen Heilung. Seither bin ich eine Waffe: Immer schussbereit.«
»So ein Unterschied?«
»Das hintere Kügelchen liegt direkt an der Klit. Ich schwöre: Wenn der Bus vibriert oder ich meine Scham am Fahrradsitz reibe, komme ich einfach so, ganz spontan. Manchmal steck ich mir ein vibrierendes Piercing rein, leg mich in die Wanne und presse die Oberschenkel zusammen. Ich sag dir: Orgasmen bis kurz vorm Herzinfarkt! Und ich hab noch viel mehr Lust auf Sex als früher.«
»Mehr als in unseren alten Tagen auf der Schule? Geht doch gar nicht.«
»Geht. Probier’s doch einfach mal aus. Deine Klitty ist perfekt dafür, hab ich schon für dich ausgekundschaftet«, sagte Sandy, gab Lina einen weiteren Kuss und streichelte ihr Dekollete. Ein Mann machte am Absatz kehrt.
Dann fügte sie hinzu: »Hey, machen wir’s doch gleich jetzt! Deine Mumu hat sich ohnehin den Wolf geritten, und du wirst die nächsten Tage ziemliche Schmerzen beim Sitzen haben. Da kommt es auf das Piercing auch nicht mehr an, und du sparst dir ein paar sexfreie Tage.«
Sandys Schilderung hörte sich verlockend an. Doch Lina hatte die Angst vor Schmerzen und Risiken noch nicht ganz im Alkohol ersäuft.
»Und was kann schiefgehen?«
»Lass dir das von Mike erzählen«, sagte Sandra, »der hat mir auch Zunge und Nippel gemacht. Echt ein heißer Typ, mit Riesending, nicht ganz so wie Santiago, aber uiuiui... würde dir gefallen! Er ist meistens bis ein Uhr früh im Laden. Sicher tätowiert er gerade einen Hells Angel.«
Sandra zückte ihr Telefon, und Lina ließ es geschehen.
»Er wollte gerade abhauen, freut sich aber auf uns!«
Fünfzehn Minuten später saßen sie in Mikes Tattoo- und Piercingstudio.
»Danke, dass du noch gewartet hast, Mike!«
»Für dich tu ich alles, Sandy. Wen hast du mir denn mitgebracht?«
»Das ist Lynn, meine Busenfreundin. Mein Augäpfelchen, mein innerster Kreis, wenn du verstehst. Sie ist neugierig auf mein Intimpiercing und möchte auch so eines haben.«
»Warte mal, Sandra. Darf ich mich zuerst entscheiden?«
Damit wandte sie sich an Mike: »Erzähl mir alles, das ich dazu wissen muss.«
Er war ganz anders, als sie sich einen Menschen vorstellte, der Haut mit Nadeln bemalte und Menschenfleisch durchbohrte. Er erzählte, antwortete ausführlich auf all ihre Fragen und beruhigte sie, was die Schmerzen anbelangte. Seine Darstellung der Risiken war neutral und glaubwürdig. Lina verlor sich in seinen tiefbraunen Augen und dem Grübchen am Kinn. Nach 15 Minuten hätte er ihr beinahe alles erzählen können, auch, weil der Alkohol nun seine volle Wirkung entfaltet hatte. Sie beschloss, nicht vor Mike zu kneifen.
»Also gut, ich mach’s.«
Lina entschied sich für das vertikale Klitorisvorhautpiercing, das auch Sandy hatte, mit einem Straight Barbell – einem geraden Stift mit zwei Kugeln an den Enden – als Schmuck.
»Das macht Sinn – und noch mehr Spaß«, zwinkerte Mike ihr zu, und bereitete das Werkzeug vor, während Lina sich aus der Lederhose schälte und auf die Bank legte.
Nachdem er den Bereich rund um Kitzler und Vorhaut sorgfältig untersucht, gereinigt und eingesprüht hatte, positionierte Mike Nadel und Röhrchen.
»Gleich haben wir’s. Luft anhalten!«
Lina drückte Sandras Hand und hielt die Luft an.
 
 



KAPITEL 21
STICH!
Doch das »Scheißweh« aus Sandras Schilderung ließ auf sich warten. Gemessen an der Prügelei, die sich ihre Scham mit Santiagos Lenden lieferte, fiel das Piercen geradezu harmlos aus.
»Schon geschafft, tapferes Mädchen!«, lobte Mike.
»Was, das war’s schon?«, konnte Lina kaum glauben.
»Nur noch Barbell rein und Spray drauf, und dann ab mit euch!«
Zehn Minuten später verließen sie Mikes Laden. Lina spürte ein Ziehen, verstärkt durch die knappe Lederhose, doch es war zu ertragen.
»Mike, kommst du noch mit auf einen Drink?«, fragte Sandra.
»Nö sorry, du weißt ja, mein Kleiner zu Hause und bei Mirjam ist’s bald schon wieder so weit ... die ist eh schon sauer auf mich, weil ich immer so spät arbeite.«
»Schade, aber schönen Gruß an Mirjam und den Kleinen, und danke!«, verabschiedete sich Sandra.
›Schade‹, dachte auch Lina. Andererseits war sie erleichtert, dass sie sich nach den Ereignissen dieses Tages endlich auf den Heimweg machen konnten.
»Wirklich ein Jammer – er konnte nicht auf Dauer in Freiheit leben, kroch in Mirjams Schoß, und die ließ sich gleich einen Braten in die Röhre schieben«, sagte Sandra, als sie sich ein Taxi suchten. »Mal sehen, wie lang es dauert, bis er wieder in meinem Bett ist. Der wäre was für dich – oder uns beide – oder er in dir und ihr beide steht mir Modell!«, neckte Sandra.
Mike war tatsächlich süß. Doch Linas Bedarf war für heute gedeckt.
Gegen ein Uhr früh kamen sie in der Wohnung an. Sandra interpretierte die Spuren auf dem Bettlaken mit Worten wie »Steakblut«, »Muschisaft« und »argentinische Sahne« , riss es herunter, hängte es wie eine Trophäe über die Staffelei und zog ein frisches Leintuch auf. Schnell übermannte beide der Schlaf.
 
 



KAPITEL 22
Als Lina am nächsten Tag aufwachte, waren ihre Beschwerden eindeutig schlimmer geworden. Der Gang ins Bad fiel noch cowboy-artiger aus. Das Piercing sorgte für einen ziehenden Dauerschmerz. Dennoch betrachtete sie es mit Stolz. Wie sie feststellte, hatte die hintere Kugel ihres Edelstahl-Barbells eindeutig Dauerkontakt mit der Klitoris. Ein wichtiges Kriterium für die Luststeigerung, wie Mike ihr sagte. Tatsächlich konnte sie schon jetzt die sexuelle Stimulation spüren.
›Na, das kann ja heiter werden mit uns beiden!‹, dachte Lina, besprühte die Wunde mit Mikes Spray und bat Sandra um eine Schmerztablette, welche sie ihr mit schelmischem Grinsen überreichte.
Lina nutzte den Tag für Organisatorisches. Sie kaufte sich ein neues Handy, rief ihren Notar an und informierte ihn von ihrem neuen Aufenthaltsort. Er möge ihr Dokumente und Schriftstücke zuschicken, sich um den Verkauf des Hauses und ihrer Sachen kümmern und bezeugen, dass sie am Leben sei, sollten mögliche Erbschleicher auftauchen. Notwendige Unterschriften würde sie bei einem Hamburger Kollegen leisten.
Sie besorgte sich die Pille, Schmerztabletten, Kosmetiksachen und weitere Kleidung. Am späten Nachmittag trafen sich die Freundinnen wieder.
»So, jetzt bin ich wieder ein Mensch, siehst du?«, fragte Lina, und zeigte Sandra ihr neues Smartphone.
»Dann mal her mit der Nummer!«
Sandra und der Notar würden vorerst die einzigen Menschen sein, die die Nummer hatten. Niemand aus ihrer dunklen Vergangenheit sollte Lina je wieder erreichen können. Sie hatte ihr neues Leben begonnen, und die Dämonen hinter sich gelassen. Sie war jung, hübsch und hatte ausgesorgt. Sie würde ihre Freiheit genießen und sich ganz den fleischlichen Genüssen hingeben.
»Was macht der Speer in der Mumu?«, neckte Sandra.
»Ha-ha.«
»Sieh mal, Geschenk für dich.«
Sie überreichte Lina ein kleines Päckchen. Darin befanden sich ein Barbell und kleine Knopfbatterien.
»Hab dir ja von meinem erzählt. Es vibriert und befriedigt auf Knopfdruck. Hab mir gedacht, wenn du mal niemanden zum Vögeln hast, so für zwischendurch. Du könntest dir aber auch die Zunge piercen lassen, damit bläst du dann wie ein Engel!«
»Lieb von dir, Sandy. Ich weiß gar nicht, wie ich mich für alles bedanken soll.«
»Hmm ... Lust auf ein kleines, unschuldiges Nümmerchen?«
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NACHWORT
Liebe Leserin, lieber Leser!
Ich hoffe sehr, dieses Buch hat Ihnen gefallen. Ich habe es mit viel Hingabe und Leidenschaft geschrieben. Es ist der Auftakt der Lina Leb-Reihe und ich biete es zum speziellen Kennenlernpreis an.
Inzwischen wurde auch die zweite Episode der Romanreihe Lina Leb veröffentlicht: "Lina Leb 2: Feucht in Öl – Geheime Genüsse" – Erhältlich als E-Book und als Taschenbuch: http://www.amazon.de/Lina-Leb-Geheime-Gen%C3%BCsse-ebook/dp/B00B76F4VG/
Sie können mich hier kontaktieren bzw. sich über meine Bücher am Laufenden halten:
 E-Mail: juliafessel@gmail.com
 Facebook: http://www.facebook.com/fessel6
 Twitter: http://twitter.com/fessel6
Noch eine Bitte:
Ich würde mich sehr über Ihre Bewertung dieses Buches auf Amazon freuen! Mit wenigen Minuten Ihrer Zeit können Sie mir (und Lina) SEHR weiterhelfen. Marketing-Blabla hören wir den ganzen Tag. Nichts ist besser als die ehrliche Weiterempfehlung eines Buches durch Leserinnen und Leser. Vielen Dank für Ihren Beitrag!
Herzlichste Grüße, Ihre

Julia Fessel



Inhaltsverzeichnis
Einleitung
Kapitel 1
Kapitel 2
Kapitel 3
Kapitel 4
Kapitel 5
Kapitel 6
Kapitel 7
Kapitel 8
Kapitel 9
Kapitel 10
Kapitel 11
Kapitel 12
Kapitel 13
Kapitel 14
Kapitel 15
Kapitel 16
Kapitel 17
Kapitel 18
Kapitel 19
Kapitel 20
Kapitel 21
Kapitel 22
NACHWORT


cover.jpeg
Julia Fessel

LINA LEB «

FEUCHTES VERLANGEN - WIE ALLES BEGANN





